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Preuſ en. 
O. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 
51. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (15. Mai). 

Eröffnung 11% Uhr. Die Tribünen find mäßig beſetzt. Am Miniſter⸗ 
tiſch der Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten v. Selchow und 
drei Reg.⸗Commiſſare. 5 Bun £ ’ 5 

Präſident Grabow berlieft, wie immer, die Urlaubsgeſuche, diesmal jes 
doch mit dem Bemerken, daß er in dem gegenwärtigen Stadium der Seſſion 
jedes einzelne Geſuch der beſonderen Zuſtimmung des Hauſes ſorgfältig un⸗ 
terbreiten müſſe. Die heute geſtellten Geſuche werden ohne Anſtand bewilligt. 

Der Präſident verlieſt ferner zwei Schreiben der Herren Miniſter des 
Innern und des Handels, welche Anzeige machen, daß ſie vor dem 18. Juni 
d. M. von ihrer Reiſe nach dem Rhein nicht zurückgekehrt ſein werden. Der 
Miniſter Graf zu Eulenburg ſtellt anheim, bis dahin keinen Gegenſtand auf 
die Tagesordnung zu ſetzen, bei deſſen Verhandlung ſeine perſönliche Anwe⸗ 
ſenheit vom Hauſe gewünſcht wird. Der Miniſter Graf Itzenplitz zeigt an, 
daß der Geh.⸗R. Krug v. Nidda ihn event. bei der Discuſſion des Bergge⸗ 
ſetzes vertreten werde. Der Bericht über das Berggeſetz wird, wie der Prä⸗ 
ſident bemerkt, gedruckt und kann gegen das Ende dieſer Woche auf die Ta⸗ 
gesordnung geſetzt werden. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung, in welche das Haus nunmehr 
eintritt, iſt die Fortſetzung der Specialdiscuſſion über die „Fiſcherei⸗Ordnung“ 
im Regierungsbezirk Stralſund. Zu dem Geſetzentwurf find ſeit der letzten 
Sitzung mehrere Amendements der Abgeordneten Virchow, Dr. Möller und 
Chomſe eingebracht. 

Abg. Raſſow beantragt Zurückverweiſung des aus dem Herrenhauſe an 
das Haus der Abgeordneten gelangten Geſetzentwurfs an die Agrar⸗Comm., 
da möglicherweiſe noch andere Amendements im Lavfe der Diskuſſion einge⸗ 
bracht werden könnten. 

Abg. Virchow: Ich finde an ſich Nichts gegen den Antrag einzuwen⸗ 
den, ich habe mich eben nur, um das Haus nicht zu beläſtigen, von weiteren 
Amendements in wichtigen Punkten enthalten. Das landwirthſchaftliche Mi⸗ 
niſterium iſt in der Redaction der Fiſcherei⸗Ordnung ſelten ſehr glücklich, da 
— ich erinnere daran, daß wir ſchon einmal die Laichſchonzeit feſtgeſtellt ha⸗ 
ben — ſich in § 34 des Geſetz⸗Entwurfes eine Stelle findet, die ich nicht 
habe ändern wollen, um der Regierung nicht vorzugreifen. Sie finden darin, 
daß Heringe, Hornhechte u. ſ. w. den Beſtimmungen des betreffenden Para: 

raphen nicht unterworfen find (Heiterkeit); was vom Standpunkt einer ab⸗ 
fa e Regierung, die auch über die Natur ihre Herrſchaft ausbreitet, 

merhin charakteriſtiſch iſt, und was bei einer weiteren Verhandlung in der 
Commiſſion geändert werden könnte (Heiterkeit). Vielleicht hat die Commiſ⸗ 
ſion ſelbſt den Zuſammenhang der einzelnen 88 nicht ſcharf bent ins Auge 
gefaßt, denn noch vorgeſtern haben wir von dem Herrn Referenten gebört, 
daß das Fiſchen an Sonn⸗ und Feſttagen durch keine Strafe belegt ſei, 
während der § 53 auch dieſe Uebertretung mit Geldbuße bis zu 30 Thaler 
belegt. Einer reiflicheren Erwägung iſt die Materie noch fähig, doch ſcheint 
mir die Zurlckverweiſung an die Commiſſion nicht eher geboten, als bis wir 
wiſſen, daß noch anderweite Amendements eingebracht werden, als die bisher 
bekannten. 

Präsident Grabow: Der Abg. Möller hat eine Redactions-⸗Verbeſſe⸗ 
tung zu dem letzten Kine des $ 34 dahin vorgeſchlagen: „Für Heringe, 
Hornhechte, Lachſe, Schnepel (Heiterkeit), Dorſche, flunderartige Plattfiſche 
wird eine beſondere Laichzeit nicht feſtgeſetzt (große Heiterkeit) — Laich ſchon⸗ 
zeit nicht ſeſtgeſetzt.“ (Anhaltende Heiterkeit), 

Nachdem die Abg. Harkort und v. Kathen den Antrag auf Zurlückverwei⸗ 
fung an die Commiſſion unterſtützt haben, wird derſelbe von Haufe ger 


nehmigt. 

Der folgende Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht über die 

Etats des Miniſteriums der landwirthſchaſtl. Angelegenheiten und der Ger 
ſtüt⸗Verwaltung für das Jahr 1865. 

| Der erſte Antrag der Commiſſion, im Etat des Miniſteriums der land⸗ 


wirthſchaftlichen Angelegenheiten die Einnahmen, Tit. 1. „Koſten⸗Einnahmen 
der Auseinanderſetzungsbehörden“ mit 679,800 Thlr., und Titel 2 „ſonſtige 

Einnahmen“ mit 2347 Thlr. zu genehmigen, wird ohne Debatte ange⸗ 
nommen. 

Zn den „Fordauernden Ausgaben“, „Beſoldungen“ hat die Commifſion 
den Antrag geſtellt: „Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, zu er 
klären, daß die königl. Staatsregierung nicht berechtigt iſt, die den land» 
wirthſchaftlichen Vereinen gewährten Zuſchüſſe von der politiſchen Geſinnung 
der Beamten derſelben abhängig zu machen.“ 

Abg. v. Saucken⸗Tarputſchen: M. H.] Wenn ich den Antrag der 
Commiſſion motivire, fo geſtatten Sie mir zunächſt darauf hinzuweiſen, daß 
die Zuſchüſſe, welche den landwirthſchaftlichen Vereinen gewährt werden, auf 
Grund des Landes⸗Kultur⸗Edicts von 1811 ihnen zufließen. Dieſes Edict 
habe die Bildung von landwirthſchaftlichen Vereinen angeregt, um die practi⸗ 
ſchen Erfahrungen der einzelnen Landwirthe gegen einander auszutauſchen 
und die Centralſtellen zu ſichten; die Salarirung der Secretaire ſollte aus 

den königlichen Kaſſen getragen, die Organiſation aber den Vereinen ſelbſt 
überlaſſen werden. In Folge dieſes Ediets wurden die landwirthſchaftlichen 
Vereine gebildet, deren Statuten zwar der Regierung zur Genehmigung vor⸗ 
gelegt werden müſſen, deren Autonomie innerhalb dieſer Statuten aber an⸗ 
erkannt iſt und unzweifelhaft feſtſteht. Der General⸗Secretair ſolcher land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine hat eine ſehr umfaſſende Thaͤtigkeit zu entwickeln, 
die Beantwortung der an ihn gerichteten Anfragen und die Berichterſtattung 
im Allgemeinen nehmen ſeine Zeit ſo ſehr in Anſpruch, daß der Zuſchuß, 
den er bon der Regierung erhält, nur als ein geringes Entgelt für feine 
roßen Leiſtungen zu betrachten iſt. M. H.! Die Staatsregierung hat die 

erpflichtung, die Gelder, welche fie auf Grund des Landeskultur⸗Edicts ver⸗ 
langt und erhält, guch für dieſe Zwecke zu verwenden und nicht andere 
eh N wie es in dem Falle, um den es ſich hier handelt, 
geſchehen iſt. 

Der Herr Miniſter für die landwirthſchaſtlichen Angelegenbeiten hat, wie 
der Regierungs⸗Commiſſarius in der betreffenden Commiſſionsſizung bes 
Ar, au ihm „zufällig“ gewordene „amtliche“ Mittbeilungen — merkwür⸗ 

a 
: is be Mittheilungen, daß der General⸗Secretär des oſtpreußiſchen landwirth⸗ 
chaftlichen Centralvereins ſi h der Fortſchrittspartei angeſchloſſen habe, dem 
Vorſtande dieſes Vereins unter dem 18. Sepibr. p. J. eröffnet, daß, wenn 
der bisherige General⸗Secretär bei Ablauf feiner Wahlzeit im Februar 1866 
für die folgenden Jahre wieder gewählt werden ſollte, er, der Herr Miniſter 
nämlich, es für unzuläſſig erachten würde, zu deſſen Gehalte aus Staats⸗ 
mitteln etwas beizutragen. Der Herr Miniſter, bemerkte ſein Commiſſarius, 
bindicirt ſich das Rechk, auch bei der Bewilligung der zur Salarirung von 
Vereins Secretären beitimmten Fonds zu prüfen, ob die Verwendung in 
zwedkentſprechender Weiſe erfolge, die Bewilligung des Staatsgehalts alſo zu 

6 berfagen, wenn der Verein eve ungeeignete Perſon zum General⸗Seeretär 

| wählen ſollte. Nun, m. H., ſeitdem das Landescultur⸗Edict beftebt, iſt es 


eine amtliche Mittheilung „zufällig“ geſchehen kann — alſo auf 


nie einem Miniſter eingefallen, ein ſolches Recht in Anſpruch zu nehmen; 
das verdanken wir erſt dem Herrn her v. Selchow; aber ich kann nicht 
umhin, zu bemerken, daß ich ein ſolches Verfahren der Staats⸗Regierung für 
vollſtändig ungerechtfertigt halte. Weshalb aber ſoll der General⸗Secretär, 
von dem die Rede bier iſt, eine ungeeignete Perſon ſein? Weil er mit der 
Sortichrittäpartei gewählt hat. Der Riegier⸗Commiſſar ſagt, eine extreme 
Politiſche Richtung beeinträchtige die Wirkſamkeit des General⸗Secretärs. 
Nun, meine Herren! Ihnen iſt es bekannt, daß die Staatsregierung jede 
Richtung, die ihr entgegenſteht, für eine extreme hält. Wenn ein Beamter 
5 an der er be eines Vereins ſteht, der eine andere Anſicht hat, als das 
inifterium, jo iſt ein Nutzen feiner Wirtſamkeit nicht denkbar. — Meine 
Be Dem General⸗Secretär iegt auch die Vertheilung und Bewilligung 
er Prämien ob, und da die Patel des Herrn Ministers in der Provinz 
| Preußen nur in ganz vereinzelten Bruchtbeilen vorkommt, fo ist es ganz 
natürlich, daß ſich die Prämfirungen nach dieſem Zahlenberhältniß richten 
aber jo lange ver Centralverein beſteht, ist es noch nie vorgekommen, daß 
ein Aussteller gefragt worden iſt, zu velcher Partei er gehöre; zu dieſer 
Unredlichteit von unſerer Seite 1 nicht der Schattten eines Argwohns bor- 
banden. — Ueber den General- Secretär bemerkle der Regierung onen in 
dann weiter, daß der Ober⸗Präſident günſtiger über ſeine Wirkſamkeit in 
einem fpäteren Berichte ſich ausgeſprochen und der Hoffnung Raum gegeben 
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2 Hertenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


alten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Monta 
einmal, an den übrigen 3 zweimal erſcheint. 1 


Dinstag, den 16. 1865. 


habe, daß derſelbe einer ihm abgegebenen Erklärung zufolge ein regierungs⸗ 
feindliches Verhalten ferner nicht beobachten werde. Wie geſagt, der Mann 
hat weiter nichts gethan, als mit der Fortſchrittspartei gewählt, was alſo 
ſoll ſeine Erklärung beſagen? Entweder, daß er ſeine bisherige Ueberzeugung 
ändern, oder ſein Stimmrecht aufgeben wolle. Ich weiß nicht, was er er⸗ 
klärt hat, und laſſe dieſen Punkt damit fallen, aber, meine Herren, was be⸗ 
deutet für die Provinz Preußen das Verfahren der Regierung? Mit Kleinem 
fängt man an, mit Großem hört man auf. Wenn man dieſem Verfahren 
auf den Grund geht, dann bedeutet es den Ausſchluß der ganzen Fortſchritts⸗ 
partei von den wirthſchaftlichen Wohlthaten, zu denen wir die Gelder aus 
Staatsmitteln bewilligen. , i 

Der Herr Miniſter hat, beiläufig bemerkt, durch feinen Commiſſarius bie 
Fortſchrittspartei für eine fanatiſche Partei erklären laſſen, und wenn Sie bes 
denken, daß dieſe Partei in der Provinz Preußen alle Schichten der Bevoölke 
rung umfaßt, ſo werden Sie zugeſtehen, daß mit dieſer Partei die ganze 
Probinz Preußen von den wirthſchaftlichen Wohlthaten, die mit den Geldern 
der Steuerzahler ermöglicht werden ſollen, fortan ausgeſchloſſen ſein würde. 
Und da will man ſich wundern, daß in der Provinz Preußen der Gedanke, 
Steuern zahlen zu müſſen, wenn man es nicht mit einer parteiloſen, ſondern 
mit einer — was ſoll ich anſtehen es zu ſagen — mit einer von Partei, 
fanatismus durchdrungenen Regierung zu thun hat, nicht ſehr populär iſt? 
Um eine einzige Wahlſtimme zu kaufen, oder vielmehr trocken zu legen, hat 
ſich die Regierung eutſchloſſen, Gelder, welche für beſtimmte Zwecke bewilligt 
werden, für dieſe Zwecke nicht verwenden zu wollen. M. H.] Das iſt die 
Sachlage; ich bitte Sie, für den Antrag der Commiſſion zu ſtimmen. (Bravo.) 

Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten v. Selchow: Ich bin 
nicht in der Lage, dem Vorredner auf alle ſeine einzelnen Angriffe gegen die 
Regierung zu antworten, Ich glaube das berührt auch gar nicht die hier 
vorliegende Sache. (Große Heiterkeit.) Die Entſcheidung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Miniſterii iſt in der That nicht von den bier vorgebrachten Motiven 
geleitet geweſen, aber auf den Spezialfall einzugehen, muß ich mich enthal⸗ 
ten, weil ich es für unrecht und gegen die gewöhnlichen Regeln der Cour⸗ 
toifie verſtoßend erachten muß, über Perſonen ſich zu äußern, die im Hauſe 
nicht leheſſch find, Ich kann alfo nur über das Prinzip ſprechen, über das 
allein es ſich hier handelt, zumal der Spezialfall noch gar nicht zur Ent⸗ 
ſcheidung gelangt iſt. 

Das Cultur⸗Edict vom 14. September 1811, auf welches die Commiſſion 
ihren Antrag ſtützt, iſt bis zum Jahre 1843 niemals zur Ausführung ges 
kommen, und auch gegenwärtig iſt das, was im Cultur⸗Edict den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereinen verſprochen worden, nur zu einem ganz geringen Theile 
zur Ausführung gebracht worden. So geſchieht es denn auch heute nur zum 
geringen Theil, daß die Salarirung der Sekretäre von landwirthſchaftlichen 

ereinen, aus der Staatskaſſe, welche im Edict denſelben in Ausſicht geſtellt 
wurde, gewährt wird. Lange nicht der zehnte Theil der heute beſtehenden 
landwirthſchaftlichen Vereine erhält aus der Staatskaſſe dieſe Unterſtützung. 
Es haben ſeit neuerer Zeit die landwirthſchaftlichen Vereine in allen Pro⸗ 
vinzen vielfach eine veränderte Organiſation erfahren. Es haben ſich nament⸗ 
lich aus den Lokalvereinen Centralvereine gebildet, und die Generalſekretäre 
dieſer Vereine werden allerdings aus den zu dieſen Zwecken disponiblen 
Staatsgeldern ſalarirt. Dieſe Staatshilfe wird aber in ſehr verſchiedenem 
Maße gewährt, von 200 bis 3, 4 ja bis 600 und 750 Thlr., je nachdem 
die betreffende Perſon bereits ſonſt ein auskömmliches Einkommen beſitzt, 
und immer unter der Bedingung, daß der Verein ſelbſt mit ſeinen Mitteln 
den größten Theil der Beſoldung trägt. Den Lokalvereinen aber iſt bis 
etzt noch keine Subvention von der Regierung bewilligt worden. Im Etat 
ift für dieſe Zwecke nur im Allgemeinen eine Summe zur Dispoſition ges 
ſtellt. Ein beſtimmter Zwang, wem dieſe Subvention zuzuwenden ſei, be⸗ 
ſteht alſo nicht, und ich muß daher die Anſicht, als habe die Regierung die 
ihr übergebenen Mittel nicht zu dem vorgeſchriebenen Zwecke verwendet, auf 
das Beſtimmteſte entgegentreten. a 

Das Landesculturx⸗Edict ſtellt in Ausſicht, die Generalſecretäre zu beſol⸗ 
den; das geſchieht thatſächlich wenigſtens theilweiſe. Wollte man aber des⸗ 
hald behaupten, die Regierung müſſe dem Secretär eines jeden Vereins, 
mag er als Beamten aufſtellen, wen er will, die nöthigen Mittel el die 
fo würde man zu weit geben (Heiterkeit). Ich muß im Gegentbeil dieſe 
Frage verneinen. Es wäre eine Anomalie, von der Regierung zu verlangen, 
ſie dürfe ſich, wenn fie einen Beamten unterſtützen ſoll, nicht vorher über⸗ 
zeugen, ob der Mann auch ſeine Schuldigkeit thut (Unruhe). Wenn er aljo 
ſeine Zeit auf Beſchäftigungen verwendet, die ihn von der Landwirthſchaſt 
abführen und ihn nöthigen müſſen, fie zu vernachläſſigen, wenn er z. B. Po⸗ 
litik treibt und politiſche Zeitſchriften berausgiebt u. ſ. w. (Ahal), ſo würde 
es ganz unverantwortlich von der Regierung ſein, einem ſolchen Mann jene 
Gelder zuzuweiſen (große Unruhe). Ich wiederhole, ich halte es für eine 
Anomalie, für die mir eine Analogie nicht bekannt iſt, daß die Regierung 
einem Beamten ein Gehalt giebt, ohne ſich, wie man zu ſagen pflegt, den 
Mann vorher anzuſehen. Ich muß feſt darauf beharren, daß die Regierung 
das Recht hat, die Gelder zu dieſem Zwecke zu verwenden, wie ſie es für 
angemeſſen findet (Hört). Es iſt meinerſeits von jeher mein eifrigſtes Be⸗ 
ſtreben geweſen, politiſche Beſtrebungen von der Landwirthſchaft fern zu hal⸗ 
ten (lebhafter Widerſpruch). Mir iſt kein Fall bekannt, wo die Regierung 
politiſchen Beſtrebungen auf dieſem Gebiete Vorſchub geleiſtet hätte ( roße 
Unruhe). Ich bitte, mir einen ſolchen Fall namhaft zu machen. Das land⸗ 
wirthſchaftliche Miniſterium hat im Gegentheil mehr wie einmal Anlaß ge⸗ 
nommen, ſein Beſtreben, die Politik auszuſchließen, zu beweiſen (große Hei⸗ 
terkeit), damit kann aber gewiß nicht geſagt ſein, daß ſie nicht das Recht 
habe, ſich um die Qualification des Mannes, um den es ſich hier handelt, 
alſo auch um die 1 — Seite der Frage, zu kümmern (Unruhe). Ich 
bitte Sie dringend, dieſen Antrag abzulehnen. 

Abg. v. Gottberg: M. H.] An und für ſich iſt gegen den Antra 
der Commiſſion nicht viel einzuwenden, Auch wir find der Meinung, da 
die politiſche Frage nicht ins Spiel kommen ſolle, denn gelegentlich könnte 
ein ſolches Syſtem, wenn es einmal ein liberales Miniſterium giebt, auch 
egen unſere Partei angewendet werden. Aber es handelt ſich hier um ein 
Mistrauensvolum, oder vielmehr Tadelsvotum gegen das Miniſterium in 
dieſem beſtimmten Fall, und deshalb find wir gegen den Antrag der Com⸗ 
miſſton. Die Regierung hat die Weiterzahlung des Zuſchuſſes verweigert, 
weil der General⸗Secretär mit Politik fi befaßt habe, und ich glaube, daß, 
wenn es irgend ein Gebiet giebt, wo die Politik ganz ausgeſchloſſen fein 
muß, fo iſt es das der landwirſſchaftlichen Vereine. In dieſen Vereinen 
begegnen ſich alle Parteien; die Mitglieder ihrer Commiſſionen find aus allen 
Parteien gewählt; weil dem aber fo iſt, jo ſoll man auch verlangen, daß 
der General⸗Seeretär ſich moͤglichſt unparteiiſch in ſeiner Geſchäftsfuhrun 
halte. Das iſt hier nicht der Fall. Der General⸗Secretär, um den es fi 
handelt, hat ſich der Fortſchrittspartei angeſchloſſen, für dieſe gewirkt (Wiver⸗ 
ſpruch links) und gewählt. Durch ſeine at in und zur Fortſchritts⸗ 
partei hat er die conſervativen Mitglieder des Vereins in ihren Intereſſen 
beeinträchtigt. Wenn der Herr 


Vertheilung der Prämien hingewieſen hat, jo iſt das ein Verhallen, das ſich 


anz von ſelbſt verſteht. Ich will ihn aber, aber, was die Duldſamkeit der] ſich j 


oriſchrittspartei anbetrifft, auf den Commiſſionsbericht ſelbſt und darauf ver⸗ 
weiſen, daß der confervative Director der Academie zu Waldau wegen dieſer 
Geſinnung angefeindet wird, und daß die Commiſſion wiederholt auf deſſen 
Entfernung angetragen hat, um ihn durch einen liberalen Mu erſetzen. Wenn 
es ſich alſo um einen liberalen General⸗Secretär handelt, jo ſoll er in feiner 
Stellung erhalten werden, wenn es aber um einen conſervativen Director 
ſich handelt, dann muß er entfernt werden. Ich frage, wo da die Unparteis 


lichkeit zu ſuchen ift? ; 
0 558 niit. (auf der en ſchwer verſtändlich), 
ſpricht fi zunächſt über die Tüchtigkeit des General⸗ Sekretärs aus, dem 
aa das beſte Zeugniß ausſtelle. M. H.] Man ſpricht von poliliſchen 
gitationen. Wir Liberalen in der Provinz Preußen haben unſere Geſin⸗ 
nung mit der Muttermilch eingeſogrn; bei uns braucht die Fortſchrittspartei 
nicht erſt zu agitiren und fie thut es auch nicht, am wenigsten in den lands 
wirthſchaftlichen Vereinen, in welche der Herr Miniſter erſt eine politiſche 


sogen ineingetragen 


Eh v. Sauden auf die Unparteilichkeit bei | 
e 


haben wird, wenn er bei ſeinen Abſichten beharrt. 
ir können uns dabei nicht ld bein Sollen wir conſtitutionelle 


der Commiſſion über politiſche Zwistigkeiten innerhalb der Vereine geſagt 
hat, iſt nicht gerechtfertigt; ich finde in ſeiner Prein Kr lediglich 
nur eine Verdächtigung der landwirtbſchaftlichen Vereine. Schließlich kann 
ich nicht umhin, zu bemerken, daß man hier ſo recht deutlich ſieht, was das 
Regieren heißt, wenn ein Miniſterium ſich blos auf eine kleine Minorität 
ſtüzen kann. Regieren heißt dann nicht mehr die Geiſter führen, ſondern 
mit allen Mitteln, und wären es die verzweifeltſten, ſie niederzudrücken, 
um der Regierung die Majorität zu erwerben. (Bravo.) 

Minifter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, v. Selchow: Die Er⸗ 
klärung meines Commiſſars in der Commiſon iſt vollſtändig aus den Acten 
geſchöpft; es handelte ſich nicht um einen einzelnen Verein, der aus dem 
Central⸗Verein ausgeſchieden iſt, ſondern darum, daß 81 viele Anträge bei 
mir vorgelegen haben, einen neuen Central⸗Verein zu bilden, der eine Menge 
neuer Lokal⸗Vereine umfaſſen ſollte, um auf dieſe Weiſe für jene Provinz 
ein Gegengewicht gegen die Beſtrebungen der Fortſchrittspartei in den übri⸗ 
gen landwirthſchaftlichen Vereinen Venen (bört! hört!), und daß ich 
darauf die Erklärung abgegeben habe, daß ich meine Hand nicht dazu bieten 
lönne, dieſe politiſche Agitation in die landwirthſchaftlichen Vereine zu tragen. 
Das iſt der Standpunkt, den ich ſtets und auch heute noch innegehalten habe. 
Ich kann nur meine Bitte wiederholen, den Antrag abzulehnen. . 

Abg. v. Sauden (Julienfelde): M. H. Es handelt fih hier um eine 
0 die auch ohne Nennung des Namens hinlänglich gekennzeichnet 
iſt. Ich kenne dieſen Mann aus feiner geschäftlichen Stellung; die von ihm A 
herausgegebenen lands und forſtwirthſchaftlichen Zeitungen werden allgemein * 
anerkannt, als Generalſekretär der Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſt⸗ 
Bat hat er eine Thätigkeit entwickelt, welche beinahe das menſchliche Maaß 
überſchritt, und ich hätte geglaubt, der Mann würde von dem Hrn. Miniſter 9 
dafür eine Anerkennung oder Belobigung erhalten (hört! hört!). Als ich 
meine Verwunderung darüber ausſprach, erſt da ſagte man mir in Königs⸗ 
berg: wundern Sie ſich nicht, der Mann gehört zur Fortſchrittspartei. Ja, 
der Mann treibt Politik, er verletzt die Feudalen dadurch, daß er einen Fort⸗ 
ſchrittsmann gewählt bat. Kann er, können wir denn unſer Amt dadurch | 
verletzen, wenn wir am Wahltiſch gewiſſenhaft ſtimmen? Was würde Herr 2 
v. Gottberg ſagen, wenn der Mann einen Feudalen wählte und die Forte >14 
ſchrittspartei deshalb feine Entlaſſung forderte? (Sehr richtig!) ut 


Ja, wenn er velülſche Propanda machte, dann müßte er entfernt werden. 

1 habe es vermeiden wollen, Angriffe Rahn die Regierung auszuſprechen, 

o biel als möglich, aber die politiſchen Maßnahmen nach allen Richtungen 
hin gegen Leute, die im Amte ſtehn, wenn ſie anders wählen, als die Re⸗ 
gierung es wünſcht, nehmen in einer Weiſe überhand, daß alles Maß, das 1 
isher in dieſer Beziehung eingehalten iſt, weit überſchritten wird. Ich . 
könnte Ihnen heute einen Fall nennen, ich will ihn aber nicht näher bezeich⸗ 
nen, ver Sie alle auf das Tiefſte ergreifen würde. ch will nur anführen, j 
daß ein Mann deshalb gemaßregelt wurde, weil er feine amtliche Stellung 
mit Billigkeit und Gerechtigkeit geübt hatte, die Folgen aber dieſer ſeiner 
Handlungsweiſe waren dem Juſtizminiſter unangenehm und in Folge deſſen 
mußte er leiden. Und weiter! Ich bin, ſeitdem der landwirthſchaftl. Verein 
für Litthauen und Maſuren exiſtirt, Mitglied dieſes Vereins. Meine Herren! 
Ich kann aus eigener Anſchauung behaupten und jeder in dieſer Verſamm⸗ 
lung, der den Verein beobachtet hat, wird es beſtätigen, daß er in der Pro⸗ 4 
vinz ſegensreich gewirkt hat. Eine ſolche Wirkung iſt unmöglich ohne das Ss 
Vertrauen der Mitbürger und ihre allgemeine Betheiligung an dem Verein. 4 
Leſen Sie das W der Mitglieder des Vereins fur Litthauen, alle . 
Schichten der Bevölkerung, der Reichſte wie der Aermſte, der Vornehmſte wie 4 
der Geringſte in der Provinz, haben ſich an ihm betheiligt. Leſen Sie — > 
und das richte ich ſpeziell an den Hrn. Minifter — das Verzeichniß feiner “a 
Vorſtands⸗Mitglieder. So viel politiſche Parteien in dieſem Haufe vertreten 
find, fo viel Männer von der äußerſten Rechten bis zur äußerſten Linken 
werden Sie in dem Vorſtande finden. Der Verein beſteht zu % aus Fort 
ſchrittsleuten: wenn dieſe Leute trotzdem ihre entſchiedenſten politiſchen Geg⸗ 
ner in den Vorſtand wählen, dann dürfen Sie nicht ſagen, daß der Verein 
Politik treibe (lebhafte Zuſtimmung), dann hat er bewieſen, daß er ſeiner 
großen Aufgabe gewachſen und ſich ihrer bewußt iſt. 
„Dias ſachliche Intereſſe war ſtets die einzige Regel des Vereins, aber es 
ſchmerzt mich, daß der Hr. Miniſter die in ibm herrſchende Einigkeit mög: 
licherweiſe untergraben wird. Ich ſpreche es hier offen aus: ich habe die 
Maßnahmen des Hrn. Miniſters in vielen Fällen mit Freuden begrüßt und 1 
ich ſage ihm meinen Dank dafür. Er hat ſich mit warmem Intereſſe den 2 
landwirthſchafllichen Vereinen hingegeben und erkannt, daß er des Binde⸗ 1 
mittels der Vereine nicht entbehren kann, wenn er die Landwirthſchaft för⸗ | 
dern will. Verlangt er aber von uns, daß wir bei der Wahl des Generals HH 
ſecretärs auf die politiſche Stellung des zu Wählenden Rückſicht nehmen, = 
dann trägt der Her Minifter eine Action in den Verein hinein und die ne 
Gegenaction, die Reaction wird nicht ausbleiben. Aber der Verein, davon 5 
bin ich feſt überzeugt, wird todt gelegt werden. Ich bitte den Hrn. Miniſter =’ 
a von dieſer Moßregel abzuſtehen, die für die Vereine ebenfo ver⸗ 5 
820 I wie im Allgemeinen ſittlich werwerflich iſt. (Lauter und bieljeitiger 1 

eifall). 2 

Miniſter der landwirthſchaftl. Angelegenheiten v. Selchow: Ich habe 
mit Freuden aus dieſer Darlegung die erfolgreiche Wirkſamleit des lands 
wirthſchaftlichen Central⸗Vereins für Litthauen und Mafuren vernommen. 
Von dieſer aber iſt bier gar nicht die Rede geweſen. (Verwunderung.) Die 
Perſonen, um die es ſich hier handelt, habe ich gebeten, ganz fortzulaſſen 
(große Heiterkeit), da die Sache noch gar nicht zur Entſcheidung gelangt iſt, 
und ich glaube, es hätte deſſen nicht bedurft, an die Regierung einen Ans 
f zu richten, wie ſie ſich für künftige Zeiten zu benehmen habe. Eine po⸗ 
litiſche Agitation iſt bis jetzt von Seiken der Regierung in dieſer Angelegen⸗ 
heit ganz gewiß nicht geſchehen. 3 

Abg. Papendieck: Wenn der Herr Miniſter den Zuſchuß aus Staats⸗ 
mitteln fortfallen laſſen will, fo trifft er damit nicht den General» Geeretär, 
ſondern den Central⸗Verein, dem dieſer Zuſchuß bei deſſen Gründung zuge⸗ 
ſichert worden iſt. Was die Leiſtungen des General⸗Secretärs anbelangt, fo 
hat der Gentrals Verein dieſelben durch eine bedeutende Gehaltserhöhung ge⸗ 
würdigt. Der General-Secretär bezieht jetzt 1300 Thlr. Der Gentralverein 
ſelbſt iſt in fo erfreulihem Auffhmwunge begriffen, daß er jetz 32, anftatt der 
früheren 23 Lokalvereine zählt. Der Herr Miniſter müßte die Wirkſamkeit 
dieſes Central⸗Vereins hoch anerkennen, wenn ihm die Culturzwecke wirklich 
ſo ſehr am Herzen liegen. Sollte der General⸗Secretär durch einen conſer⸗ 
vativen Mann erſetzt werden, fo würde dies ſehr zu beklagen fein, denn 
nichts wäre ſicherer, als daß die liberalen Landleute von den Vereinen fa 
zurückziehen würden, weil fie ſich ſagen würden, daß es in der That um eine 
politiſche Agitation ſich handle. (Bravo!) 


Neenſch hat durch die Verfaſſung 


dem ! 
da gejagt hat, die Gutsbefiger wären alle liberal und wollten deshalb ihre 


ehe den 
reiheit ihr 


Bürger Diener der Willkür fein? Ich ſchätze die Intereſſen Beamten zu beeinträchtigen im Sinne einer Partei, denn die Regierung iſt 
Kr ideal dc, aber höher ſteht mir die perſönliche Chen . ia nur eine Partei, es i 1 keine Regierung (Heiterkeit). das Straf⸗ 


Wir müſſen den General-Selretär ſchüßen. Was der Herr Commiſſarius in 


geſetz 


+ 


a a ee 


Sache erlaſſen, werde ich niemals desavouiren. 


fahren der Regierung anderes, als ein indirecter Kauf? Die Regierung iſt 

nur auf ein mwege dem Strafgeſetz entgangen. Der Hr. Miniſter ſagt, 

wir ſollen keine Anträge für die Zukunft ſtellen. Wenn wir aber ſehen, daß 

die von uns zu Landes⸗Culturzwecken bewilligten Gelder zu politiſchen Agt⸗ 

tationen für das Miniſterium benutzt werden, fo müſſen wir dieſe Gelder in 
ukunft verweigern und ich bitte deshalb um Annahme des Commiſſions⸗ 
ntrages. (Bravo!) a 

Abg. v. Gottberg: Der Abg. v. Saucken⸗Julienfelde hat mich gefragt, 
ob ich ebenſo urtheilen würde, wenn der General⸗Sekretär für mich geſtimmt 
haben würde. Ich habe immer die Anſicht ausgeſprochen, daß die Politik 
von den landwirthſchaftlichen Vereinen fern gehalten werde, weil ich der 
Anſicht bin, daß ihre Wirkſamkeit dadurch beeinträchtigt wird. Abg. v. Heu nig 
hat meine Stellung als Landrath mit der des General⸗Sektetärs verglichen. 
Der Unterſchied liegt aber auf der Hand, da ich als Landrath die Befehle 
meiner vorgeſetzten Behörde ausführe, alſo nur meine Pflicht thue. 

Abg. Dr. Virchow: Wenn das richtig iſt, was im Commiſſionsberichte 
ſteht, fo geht daraus hervor, daß der Hr. Miniſter in einen Verein ein poli⸗ 
tiſches Motiv hineingebracht hat, und er wird den Vorwurf nicht 1 8 65 
en können, daß er es ift, der den Verein nach einer beſtimmten politiihen 
Richtung bin leiten will. Gegen dieſen Vorwurf bat ſich der Miniſter zu 
bertheidigen und er darf uns nur den Wortlaut feines Erlaſſes an den lands 
wirthſchaftlichen Centralberein mittheilen. Der Herr Miniſter muß dabei auf 
die Perſonenfrage eingehen, und ich möchte ihn dringend bitten, um ſeine 
amtliche Stellung vor dem Lande zu rechtfertigen, uns mitzutheilen, was er 
an den Verein geſchrieben hat. 

Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten v. Selchow: Was in 
dem Berichte Ihrer Commiſſion enthalten ift, iſt richtig; der Gedanke ift 
bollftändig mir angenehm, und ich habe nichts weiter hinzuzufügen, als die 
Wiederholung meiner Eiklarung, daß die Regierung bei der Auffaſſung 
verharren wird, wenn ſie einem Beamten Gehalt giebt, ſich auch zu fragen, 
ob dieſer Beamte ihr zuſagt. (Murren.) 

Nachdem der Berichterſtatter darauf aufmerkſam gemadht, daß die 
Gelder, um welche es ſich handele, lediglich zu Landes Culkurzwecken bewil⸗ 
Hit feien, wird abgeſtimmt und der Antrag der Commiſſion mit ſehr großer 

kajorität angenommen. a . 

Zu den Bemerkungen der Commiſſion, hinſichtlich der landwirthſchaftlichen 
Akademie . Waldau, ergreift das Wort der b 

Abg. Wachler: In der Commiſſion wurde der Antrag geſtellt, die land⸗ 
wirthſchaflliche Akademie zu Waldau aufzuheben, da es ſich nicht rechtſertigen 
laſſe, fo viele Mittel für dieſelbe aufzuwenden. Der Antrag iſt nicht aufrecht 
erhalten, und ich will darauf nicht weiter eingehen. Dagegen ift bei Gelegen. 
heit der Beſprechung dieſes Inſtituts das Verhalten des Directors derſelben 
ur Sprache gekommen, und man kann aus dem Berichte die Motive nicht 
0 entnehmen, daß es eines weiteren Eingehens darauf nicht bedürfte. Der 
Director der Anſtalt heißt Wagener und ift der Bruder unſeres Mitgliedes, 
des Abg. Wagener. In Bezug auf denſelben enthält der zweite Bericht der 
Unterſuchungs⸗Commiſſlon den Grund, warum die unter feiner Leitung ſtehende 
Anſtalt in Verfall gerathen iſt, und dieſen Grund will ich Ihnen mittheilen. 
Bei dieſer Anſtalt war der Dr. med. Senftleben auf Grund eines mit dem 


Director abgeſchloſſenen Vertrages, der von der Regierung nicht beſtätigt war, 
angeſtellt. 


Kurz vor den letzten Wahlen erhielt dieſer Arzt von dem Director 
E’hreiben, worin derſelbe das abgeſchloſſene . ohne 


Wagener ein 0 
Auf feinen 


den Dr. Senftleben protokollariſch vernommen zu haben, aufhe 


Recurs an das Miniſterium hat Dr. Senftleben den Beſcheid erhalten. daß 


er in ſeiner bisherigen Stellung bei der Akademie zu Waldau nicht mehr ge⸗ 
duldet werden könne, weil er, nach Anzeige des Directors, für die Wablen 
der extremſten demokratiſchen Partei gewirkt habe. Or. Senftleben bat ver⸗ 
ſichert, daß er zu jener Zeit noch nicht gewußt habe, nach welcher Richtung 
bin er bei den bevorſtebenden Wahlen wählen würde. Er habe allerdings 
mehrfach Schriften und Wahlaufrufe der demokratiſchen Partei zugeſendet er⸗ 
halten, und dieſe dem Director Wagener, der damals gerade von ihm ärztlich 
behandelt wurde, und ihn um Lectüre bat, zum Leſen gegeben. (Heiterkeit.) 
Der Director Wagener habe demnächſt unter Mittheilung dieſer Schriften 
gegen ihn denuncirt. (Ruf: Pfui! Pfui!) Ob ein fo perfider Bruch des Ver⸗ 
trauens zwiſchen Arzt und Kranken ſtattgefunden hat, will ich nicht unter⸗ 
ſuchen, ich bemerke aber, daß der Commiſſionsbericht ſich in den Händen der 
Behörde befindet und nicht widerlegt worden iſt. Ich muß alſo die Verſiche⸗ 
rung des Dr. Senftleben für richtig halten. Daß der Director Wagener 
Denunciant beim Miniſterium geweſen iſt, geht aus den Acten hervor. Der 
Fall beweiſt, zu welchen Mitteln man greift, um auf die Geſinnung der 
taatsbürger einzuwirken. Da liegt denn auch der Grund nahe, warum 
die ſogenannten freiſinnigen Landwirthe ihre Kinder dieſer Anſtalt nicht ans 
vertrauen wollen (ſehr wahr!). Wenn es bekannt wird, daß der Director 
das Vertrauen ſeines Hausarztes in ſolcher Weiſe mißbraucht, kann man es 
den Eltern nicht verdenken, wenn ſie ihre Kinder nicht in eine ſolche Anſtalt 
bringen wollen. M. H.! Sie können fragen, warum ich immer von Zeit zu 
eit mit der Unterſuchungs⸗Commiſſion hervortrete (Heiterkei). Der Grund 
liegt darin: in der gegenwärtigen Zeit, wo wir von allen Seiten böcen, 
welche Regierungstunft angewendet wird — felbft gegen De von 
denen man fürchten könnte, daß ſie den Kindern demokratiſche Lymphe eins 
impfen (Heiterkeit) — muß man dieſelbe recht oft öffentlich zur Sprache brins 
en. Das iſt gegen dieſe ſyſtematiſche Maßregelei von oben das einzige 
Mintel, und in dieſer Beziehung könnten die Berichte der Unterſuchungscom⸗ 
miſſion ein Urkundenbuch ſein, welches leider nicht fortgeſetzt iſt, ſonſt würde 
es eine merkwürdige Urkunde bilden, um den zukünftigen Geſchlechtern zu 
beweiſen, unter welchem Drucke wir gelebt haben und dennoch im Stande 
geweſen find, uns verfaſſungsmäßig zu bewegen (Heiterkeit. Bravo.). 
Miniſter v. Selchow: Es iſt mir ebenſo wenig bekannt von den That 
ſachen, die hier vorgetragen ſind, als von den Unkerſuchungsacten, die ich 
nie geſehen habe, ja ich möchte beinah ſagen, es iſt mir nicht einmal bekannt, 
von welcher Unterſuchungs⸗Commiſſion die Rede iſt. (Große Senſation). 
Wos die Sache ſelbſt betrifft, fo iſt mir nur ſoviel geſchäſtlich bekannt ger 
worden, daß es ſich um die Entlaſſung eines Arztes, nicht eines Beamten 
pie hat, eines Arztes, den der Anſtalts⸗Director auf Grund eines 
ontractes engagirt hatte, und den er nach Ablauf des Contractes jederzeit 
entlaſſen konnte. Wenn hier eine ſpezielle Thatſache angeführt worden ift, 
die den Director mit Verdacht gegen jenen Mann erfüllt hat, fo darf ich 
mich über dieſe Seite gar nicht Aab weil mir von der ganzen Geſchichte 
kein Wort bekannt iſt. (Große Unruhe. Widerſpruch) Soviel iſt mir ber 
kannt, daß der Director Wagener ſich bisher durchaus als ein Ehrenmann 
von Charakter benommen hat (Heiterkeit) und er ſich in ſeiner Stellung als 
Landwirth bei der Akademie zu Prostau und auch ſonſt überall rühmlichſt 
bewährt hat, fo daß ich bis dabin keine Veranlaſſung gebabt habe, ihn von 
dort abzuberufen, fo ſehr ich jetzt auch beklagen muß, daß die Anſtalt ſelbſt 
nur eine ſo geringe Anzahl von Schülern hat. Ich bin der Frage ſchon 
nahe getreten, ob, wenn das ſo ſort geht, die Anſtalt nicht einzuziehen ſei. 
Es kommt dabei aber in Betracht, daß der Prrobinz Preußen damit wahr 
ſcheinlich kein Dienſt geleiſtet würde, und Sie werden daher der Regierung 
die freie Entſchließung darüber überlaſſen müſſen. 1 
g. Dr. Möller: Die Entgegnung des Herrn Miniſters hat mich in 
pt Weiſe überrafcht. Der Hr. Minifter v. Selchow, der zugleich der 
bg. v. Selchow iſt, hat gefagt, daß er von der Unterſuchungs⸗Commiſſion 
des Abgeordnetenhauſes nichts wiſſe. Ich glaube der Abg. v Selchow hätte 
die Pflicht, ſich von dem Gange der Verhandlungen des Hauſes in Kenntniß 
zu halten, und allbekannte Thatſachen nicht vollſtändig zu ignoriren. Zweitens 
muß ich bemerken, daß die Papiere des Dr. Senftleben durch meine Hände 
N ſind und daß ich mich Überzeugt habe, daß das Schreiben vom 25. 
Oktober an denſelben von dem Herrn Miniſter eigenhändig unterzeichnet iſt 
(hört! hört!), was er jetzt ableugnet. Dem Abg. Wachler muß ich bemerken, 
daß die von ihm angeführten Tbatſachen allerdings buchſtädlich wahr und in 
der Provinz bekannt find, daß fie nicht dazu beigetragen haben, Achtung und 
Vertrauen gegen die Perſönlichkeit des Directors Wagener zu erhöhen, läßt 
ſich wohl denken. An die Beſeitigung der ganzen Ynflalt hat aber die Com⸗ 
miſſion aus einem ganz anderen Grunde gedacht, nämlich desbalb, weil die 
wiſſenſchaftliche Befähigung des Directors nicht der Art iſt, um die Anſtalt 
agree zu leiten, 
Miniſter v. Selchow: Es ſcheint hier mir in der That ein Miverftänp: 
niß vorzuliegen. Ich habe niemals etwas in Abrede geſtellt, was ich geſagt 
oder yo abe, am Wenigſten einen amtlichen Bericht. Auch das Ber: 
aͤltniß iſt mir nicht unbekannt, daß der Arzt entlaſſen worden iſt, wohl aber 
nd mir die Thatſachen unbekannt, die in den Acten der Unterſuchungscom⸗ 
miſſion liegen, und daß ſie ne ri eben haben zu der Differenz 
zwiſchen dem Director und dem Arzt. ie Verfügung, welche ich in der 
Ob ich die Pflicht habe, die 
Unterſuchungscommiſſton zu kennen oder nicht, darüber bitte ich, mir ſelbſt 
das Urtheil zu überlaſſen. 

Abg. v. Poverbeck: Die Commiſſion hat nicht die Abſicht gehabt, die 
Sache zu ändern, fo lange das gegenwärtige Minifterium exiſtirt; wir bes 
Kachten die Sache in Waldau ungefähr wie einen Mäuſefraß, oder Hagel⸗ 
chaden, wie ein vorübergehendes Unglück (Heiterkeit.). 

Hiermit ift die Diekuſſion geſcloſſen und die Sache erledigt. 
Abg. Graf zu Eulenburg nimmt den von der Commiſſion abgelehnten 
Antrag: die Staatsregierung aufzufordern, an den Univerſitäten, ſo weit es 


1334 
noch nicht geſchehen, Einrichtungen für den landwirthſchaftlichen Unterricht 
zu treffen, Side auf, und begründet denſelben mit dem Hinweis auf die 
Nothwendigkeit di⸗ſes Unterrichts. 

Abg. v. Saucken⸗Tarputſchen erwidert dagegen, daß man von dem 
Antrage Abſtand genommen habe, weil es klar ſei, daß die Regierung zu 
ſolchen neuen Stellen nur Perſonen heranziehen werde, welche in politiſcher 
Beziehung mit ihr harmonirten. 5 A 

Abg. v. Hennig: Das Haus könne an die Regierung nur eine Forbes 
rung ſtellen, wern es die Ueberzeugung habe, die Regierung werde den 
Zweck den das Hans damit im Auge habe, auch erfüllen. Man wiſſe aber, 
daß die Regierung — gerade bei Waldau — einen Mann an die Spitze ge⸗ 
ſtellt habe, der dollſtändig unfähig ſei, das 1505 zu leiten. Man 
wiſſe auch, daß die Regierung in neuerer Zeit Univerſitätslebrer, die mit 
ausgezeichnetem Erfolge gewirkt hätten, lediglich aus politiſchen Gründen 
vom Amte entfernt habe. Er ſtimme deshalb gegen den Antrag 

Der Antrag wird abgelehnt. 

Alle übrigen zus und Poſitionen werden ohne Debatte ar genommen. 

Bei dem Etat der Geftüts Verwaltung bemerkt Abg. Frentzel, daß 
die Regierung auch in dieſem Reſſort politiſche Rückſichten walten laſſe: von 
dem Gute des Herrn Reitenbach⸗Plicken ſei eine Geſtüts⸗Station ver⸗ 
legt worden. : ET 

Mnifter v. Selchow: Mit einem Steuer verweigerer, der in der Mo⸗ 
narchie wie in der Republik ein Verbrecher gegen die Staatsform ſei, dürfe 
die Regierung nicht in Be iehung ſtehen. Er (der Miniſter) habe als ver⸗ 
antwoltlicher Miniſter (Heiterkeit) den Abbruch der Beziehungen für feine 
Pflicht erachtet. 

Es folgt der Bericht Aber den Etat der bohenzollernſchen Lande. 
Referent iſt der Abg. Dahlmann. Auf eine Anfrage des Abg. Riefſtahl 
erklärt der Reg.⸗Commiſſar, Geb. Rath Molle, daß die Regierung in ber 
nächſten Seſſion eine Vorlage, betr. die Regulirung der Steuern und Ab⸗ 
gaben im Fürſtenthum Hechingen, machen werde. — Die einzelnen Poſitionen 
des Etats werden genehmigt. : f . 

Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung ift ein Bericht der Petitions⸗ 
Commiſſion. Eine Beſchwerde des ehemaligen Ober⸗Poſtſecretärs Höpfner, 
der durch Disciplinar⸗Unterſuchung feines Amtes entſetzt iſt und das ihm 
2 der Unterſuchung zuſtehende und nickt ausgezahlte volle Gehalt in 
Anſpruch nimmt, wird auf Antrag der Commiſſion der Regierung überwie⸗ 
ſen, nachdem Graf zu Eulenburg Uebergang zur Tagesordnung empfoblen 
und Abg. v. d. H ydt von jeder Beräckſichtigung des Geſuchs abgemahnt hat, 
da das Vergehen, um das es ſich hier handle, als von einem Poſtbeamten 
verübt, doppelt gravirend ſei. { 

In einer Verordnung vom 1. Juni 1814 ſagt der General-Gouberneu: 
über das Polizei⸗Regiment, das er vorgefunden und das leider bis zur 
Stunde nur in einer andern Phaſe fortdauert: „Zwar wird allemal eine 
Totalreform der hier bestehenden Polizei⸗Verwaltung vorangehen mäſſen, 
wenn die guten Völker des Niederrheins vielleicht der vorzüglichſten Wohl⸗ 
that ihrer Wiedervereinigung mit Deutſchland, einer im deutſchen Geiſte ber» 
walteten und auf deutſche Liberalität geftüg'en Sicherheits⸗ und Wohlfahrts⸗ 
Polizei in ihrem ganzen Umfange zu genießen haben und recht lebendig von 
dem Contraſte durchdrungen werden ſollen, welcher zwiſchen zwei Regieru gen 
ſtattfindet, von denen die eine ſich zum Zwecke erhebt und die Unterthanen 
zu Mitteln herabwürdigt, die andere aber nur um des Glückes ihrer Unter⸗ 
thanen vorhanden glaubt“ u. ſ. w. Ferner ſagt Sack in der Verordnung 
vom 16. Juli: „Der Contraſt zwiſchen dem despotiſchen Verwaltungsſyſtem 
des geſtürzten franzoͤſiſchen Tyrannen und den liberalen Regierungs⸗Grund⸗ 
ſätzen deulſcher Fürſten zeigt ſich nirgend vielleicht in grellerem Lichte, als 
i (Beis . Volksbilvung und d entlichem Unterricht die Rede 

0 eifall. 

Ein Herrenhaus⸗Mitglied ſchenkt der Comnaſial⸗Bibliothek zu Dortmund 
jährlich die ſtenographiſchen Berichte des Landtags, und, das Provinzial⸗ 
Schulcollegium hat es monitt, daß dieſe Berichte nicht eing bunden werden. 
(Hört! Heiterkeit) Weshalb aber dieſe Maßregel gegen Oflendorff Weil er 
in die Kategorie der Mißliebigen gehört; aber das imponnt in den weſt⸗ 
lichen Provinzen nicht mehr. Wir alle haben darin ziemliche Erfahrungen 
gemacht und ent zu oft Wandelungen erlebt, um zu wiſſen, was es mit 
der Mißliebigkeit auf ſich hat. Vor kaum einem Jahrzehnt gehörte für einen 
Beamten mebr politiſcher Muth dazu, den Hof des Priazen don Preußen zu 
beſuchen, als deute mit der Fortſchrittspartei zu ſtimmen, (Hört! Hört!) 
Ja, m. H., als Hr. v. Kleiſt⸗Retzow noch Proconſul am Rhein war, da war 
es ein Zeichen von auß rordentlichem Muth, in das Schluß zu Coblenz zu 
gehen. Einer der wenigen Beamten, die den Muth dazu hatten, war der 
Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Spankeren, demnächſt wurde er R' gierungs⸗ 
Präſident in Arnsberg, und als die neue Aera vorüder war, wurde 
er ſuspendirt und Director Oſtendorf iſt Spankeren's Freund. Das iſt 
der Schlüſſel zum Ganzen. Ich wollte, die Regierung erſparte ſich dieſe Art 
zu regieren, es wäre beſſer für ſie. Es mahnt mich, am heutigen Tage daran 
zu erinnern, daß es nicht immer ſo in unſeren westlichen Provinzen ausge⸗ 
ſehen hat. Die Bülreaukratie, die heute am Rhein ihr 50 jähriges Dienſtjubi⸗ 
läum feiert, das iſt nicht dieſenige, die vor einem halben Jabehundert zu uns 
gekommen iſt. Der große Mann, der Oherpräſident Sad, hat uns ganz an: 
dete Dinge verſprochen, als nachher, als die Schmalz⸗Geſellen an das Ruder 
kamen, gehalten worden find. (Heiterkeit) f 

Eine andere Petition des B. Kugler bei Reichenbach in Schleſten, der 
eine Schank⸗Conceſſion ſucht, wird ebenfalls der Regierung überwieſen. Es 
folgt der Bericht der Gemeinde⸗Commiſſion über die Petitionen der 
Stadtverordneten⸗Verſammlungen zu Steitin, Charlottenburg, Neidenburg 
und mehrerer Gemeindewähler zu Lippſtadt, betreffend die den Rechtsanwalten 
verſagte Theilnahme an den Geſchäften der Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Die Commiſſion beantragt, fie der Regierung zur Abhilfe und mit der Gr: 
klärung zu überweiſen, „daß ebenſo wie der Slaatsminiſterial Beſchluß vom 
2. März 1851, auch die Reſcripte vom 24. Februar 1851 und vom 23. April 
1814 mit den beſtehenden Geſetzen, namentlich mit der KabineisOrdte vom 
13. Juli 1839 und mit den Beſtimmungen der Städte Ordnung nicht im 
Einklang ſlehen.“ - 5 

Abg. Becker (Dortmund): In der lippſtadter Petition wird mit dem 
Namen des dortigen Realſchul Directors Oſtendorf, der Name eines Mannes 

enannt, der ſich in ganz Weſtfalen des böchſten Rufes erfreut, und um das 
Realſchulweſen in Preußen die weſenilichſten Verdienſte bat. Gerade der 
blähende Stand der Realſchule zu Lippſtadt hat die Aufmerkſamkeit der Stadt: 
verordneten auf jenen Mann gelenkt, und wiederum hat es weſentlich zur 
Förderung der Realſchule beigetragen, daß ihr Director Mitglied der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung geweſen iſt. Nachdem er ſeine Schule zur erſten 
der Provinz gemacht, wird ihm auf Betreiben eines mißgünſtigen Landrathes 
von der vorgeſetzten Bebörde unterſagt, länger Stadtverordneter zu fein und 
aufgegeben, aus der Verſammlung auszuſcheiden. Das Provinzial⸗Schul⸗ 
kollegium zu Münſter nimmt eine eigene Stellung auch zu anderen Fragen 
in nicht unmittelbar zum Schulweſen gehören. Dafür diene folgendes 
eiſpiel. 

Abg. Richter (für den Commiſſions⸗Antrag): Der Hr. Juſtizminiſter 
bat die Richter und Rechtsanwalte aus Fürſorge für das Publikum von den 
St. V. V. eden damit fie nicht in ihren Amtsgeſchäften beeinträch 
ligt werden. Auf Charlottenburg, deſſen Vertreter alle vier Wochen eine 
Sitzung balten, trifft dies Motiv nicht zu; es können da nur polltiſche Rück⸗ 
ſichten walten. Ein anderer richterlicher Beamter, der wegen Krantyeit nach 
Frankreich und Spanien eine länger als einjährige Reiſe antreten mußte, 
wurde nach feiner Rüdkehr durch den Staatsanwalt des Hrn. Juſtizminiſters, 
der in dieſem Falle wohl von ſeinen Staatsanwälten ſprechen kann, wegen 
W ehlagitation angeklagt und verurth itt. Ein anderer Staatsanwalt des 
ven. Juſtizminiſters appellirte gegen dies Urthell, weil ibm die Geleſtraſe 
nicht boch genug eribien. Den Magiſtrat der Reſidenz Charlottenburg hat 
es gewiß Ueberwindung gekoſtet, ſich mit einer Petition an dies Haus zu 
wenden; dieſe feine Mannhaſtinkeit ift anzuerlennen und bleiben wir nicht 
hinter ihr zurück, indem wir die Petition der Regierung überwe ſen. 

Reg.⸗Commiſſar Geh. aa Delacroir: Ich habe mich hier nur Über 
die lippſtädter 1 auszuſprechen, da die ſtettiner in den Bereich des 
Unterrichtsminiſteriums fällt. Wenn ein Rechtsanwalt in die Stadtwerord⸗ 
neten-Verſammlung gewählt wird und es liegen für ihn thatſächliche Ableh⸗ 
nungsgründe vor, die er aber als ſolche nicht anerkennen will (Unruhe), fe 
es, daß er feine Kräfte überſchätzt, ſei es, daß er fein Amt nur als Neben: 
ſache betrachtet, dann kann doch wobl die vorgeſetzte Aufſichtsbehörde die 
Hände dabei nicht in den Schooß legen und rubig zuſehen, wie der Beamte 
aus Liebhaberei für die Beſchäſſigung mit ae ee ſeine 
amtlichen Pflichten bernadläffigt. (Große Unrube, Heiterkeit.) Die vorge: 
ſetzte Behörde wird dann verpflichtet fein, ihr Veto einzulegen und dem Be⸗ 
amten zu ſagen, daß er von ſeinem Rechte der Ablehnung Gebrauch machen 
müſſe. (Unruhe.) Hierdurch wird auch kein Necht der Wähler oder der 
Stadtverorbneten-Berfammlung verletzt, denn wenn fie Jemand wählen, der 
das Recht hat, die Wahl abzulehnen, ſo müſſen ſie auch zugeben, daß er ſie 
ablehnt. (Große Heiterkeit.) Ebenſowenig wird ein Recht des betreffenden 
Beamten verletzt, denn es hat Niemand ein Recht darauf, in ſeiner Perſon 
mehrere Stellen zu vereinigen, deren Unvereinbarkeit die Städteordnungen 
als möglich anerkennen, Die communale Seite der Sache wird vollitändig 
dab urch erledigt, daß die mangelnde Genehmigung der Aufſichtsbehoͤrde die 


Legitimation des Beamten zum Eintritt in die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung nicht betrifft, die disciplinariſche Seite der Sache betrifft aber nur das 
Verhältniß des Beamten zu feiner vorgeſetzten Behörde. Hierüßhrr zu erthei⸗ 
len, ſind weder die Wähler noch die Stadtverordneten⸗Verſammlung legitimirt. 
Etwaige Zweifel über die Berechtigung oder Verſagung ſind lediglich von dem 
competenten Gerichtshofe zu entſcheiden. 

Abg. Großmann: Auf dieſem Wege wird fi die — die Ma⸗ 
jorität bei den nächſten Wahlen nicht verſchaffen; das werden fie bemeifen. 

bg. v. Benda: Die Beſchwerden des Landes richten ſich nicht gegen 
einen politiſchen, ſondern gegen einen Verſtoß der Regierung gegen den ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtand. Sie ſchädigt die Selbſtſtändigkeit der Communen 
und erſchüttert den monarchiſchen Sinn und Geiſt. Ich möchte daher den 
Hrn. Reg ⸗Commiſſar bitten, uns mit ſcharſſinnigen Grliärungen, wie die 
eben gehörten es waren, die kaum die conſervativen Mitglieder dieſes Hauſes 
befriedigt haben werden, zu verſchonen. Der Rechtsanwalt Burghard in 
Charlottenburg iſt ein geiſtreicher, geachteter, in feinen politiſchen Anſichten 
emäßigter Mann. Ich heiße daher den Commiſſionsantrag noch ganz bes 
onders willkommen. 

Dieſer Antrag der Commiſſion wird dann auch mit allen Stimmen gegen 
die der Conſervativen angenommen. 

Am Miniſtertiſch befindet ſich kein Commiſſar der Regierung, was laute 
Bemerkungen aus den Bänken der Majorität veranlaßt. 

Alle übrigen Petitionen werden duech Uebergang zur Tagesordn. erledigt. 

Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung Donnerſtag 10 Uhr. (Tagesordnung 
Interpellation des Abg. Schulze (Berlin) wegen des Erlaſſes eines Geſetzes 
über die Genoſſenſchaften. Mündlicher Bericht über den Betrieb der Staats⸗ 
bahnen im Jahre 1864. Antrag v. Benda's über die Koſten der Grund⸗ 
ſteuer⸗Regulirung. Geſetzentwurf, bete. die Gerichtsbarkeit der Konſuln.) 

O. C. [In der Sitzung der Marine⸗Commiſſion] vom 13. d. 
M. erklärten die Vertreter der Regierung (Geb. R. Mölle, Jacobs und 
Contre⸗Abmiral Jachmann) in Betreff der norddeutſchen Schiffbau⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaf!: amtlich wüßten fie noch nicht, daß die Beſtätigung der Statuten 
ſchon erfolgt ſei; äußerlich ſri es bekannt geworden, daß ſich die Geſellſchaft 
erſt nach Erledigung der kieler Frage conſti uiren werde. Die Zuſicherungen 
des Marineminiſteriums an die Geſellſchaft ſeien noch unbeſtimmt, da noch 
Garantien für die gute Ausführung der Arbeiten gegeben werden müßten. 
Die erſte Panzerfregatte ſolle in dieſem Jahre beſtellt werden, aber nicht bei 
der genannten Geſellſchaft, die ihre Werſt und Werkſtätten erſt herrichten 
müſſe. — Abg. Kerſt brachte ein Amendement zur Reſolution Virchow's ein, 

* [Interpellation.] Der Abgeordnete Schulze⸗Delitzſch 
wird, unterſtützt von 37 Genoſſen, darunter Laßwitz und 
Tauchert, am Donnerſtag folgende (bereits telegr. gemeldete) Inter⸗ 
pellation ſtellen: „Wann gedenkt das koͤnigliche Staatsminiſterium die 
mehrfach verheißene Geſetzvorlage wegen Regelung der privatrechtlichen 
Stellung der auf Selbſthilfe beruhenden Erwerbs⸗ und Wirthſchafts⸗ 
Genoſſenſchaften des mittleren und kleineren Gewerbeſtandes, insbeſon⸗ 
dere der Handwerker und Arbeiter, bei den Häuſern des Landtags ein⸗ 
zubringen? Wird dies noch im Laufe dee gegen wärtigen Seffion 
geſchehen?“ 

[Die Zerwürfniſſe an der Univerfität zu Bonn] haben 
das Intereſſe ſo allgemein angeregt, daß die Mit heilung nachfolgender, 
der „Köln. Zig.“ aus Bonn berichteten Thatſache gerechtfertigt fein 
dürfte: 

„Als Profeſſor Jahn — ſo wird berichtet — an das öſterrei⸗ 
chiſche Minifterium geſchrieben, daß er die ihm angebotene Profeſſur 
nicht anzunehmen, ſondern hier zu bleiben gedenke, brachten ihm die 
Studirenden einen ſtattlichen Fackelzug. In einer Verſammlung des 
Comite's, welches die Feier vorbereitete, erſchien ein demſelben nicht 
angehoͤriger Student und. erflärte, Profeſſor Jahn habe ſich in dieſer 
Sache ſo unehrenhaft benommen, daß ihm ein Fackelzug nicht gebühre, 
daß vielmehr die Commilitonen, die ihm eine ſolche Ovatlſon bereite⸗ 
ten, ſelbſt unehrenhaft werden würden. Da die academiſchen Geſetze 
die Beleidigung eines Lehrers durch einen Studirenden mit Relegation 
bedrohen, fo eröffnete der Univerſitätsrichter eine Unterſuchung; der 
academiſche Senat beſchloß jedoch durch Stimmenmehrheit, daß hier 
der animus injuriandi fehle, und ließ es bei einem Vetwelſe bewen⸗ 
den. Darauf ſprach der Miniſter dem Senate feine Mißbilligung über 
eine fo lare Handhabung der academiſchen Disciplin aus.“ 

[Zur Geſchichte des politifhen Verhaltens.] Die „Rhei⸗ 
niſche Zeitung“ erzählt Frlgendes: „Der jetzige Landwirth und Land⸗ 
wehrmann A. Nadler zu Neuenburg bei Soldin wurde im Jahre 
1856 als unabkömmlich auf Reclamation aus dem ſtehenden Heere 
entlaſſen und ſeitdem bei der ſogenannten Claſſification jedes Jahr als 
unabköͤmmlich zurück zeſtellt. Im Jahre 1863 aber, nachdem ſich feine 
Unabkömmlichkeit eber geftrigert als gemindert hatte, wurde er plötzlich 
von der N clamantenliſte geſtrichen. Auf Bitte um Angabe des 
Grundeg empfing er folgendes Schreiben: 

„Auf Verſtellung vom 4. Juli d. J. eröffae ich Ihnen, daß Sie den 
Grund Ibrer Nichtberückſichtigung bei Gelegenheit des diesjährigen Claſſifi⸗ 
cationsgefhäftes vornehmlich in Ihrem politiſchen Verhalten zu 
ſuchen haben, weil zumeiſt die Erwägung, daß jenes den Pflichten eines 
Landw himannes nickt entſpreche, des Herrn Balafllons⸗Commandeurs und 
meine Entſchließung n hat. Soldin, den 6 Juli 1863. König: 
licher Landrath v. Cranach.“ 

Was das „politiſche Verhalten“ des Landwirths Nadler anlangt, 
fo iſt nichts weiter bekannt geworden, als daß er ein ſehr loyaler 
Staatsbürger iſt, bei der Wahl für Baron von Vaerſt geſtimmt hat 
und einmal politiſche Druckſchriften, welche ein noch nicht majorenner 
Lehrer der als Agent der „patriotiſchen Vereinigung“ thätig iſt, ihm 
zugeſchickt hatte, wieder zurückgeſandt hat. Herr v. Cranach iſt be⸗ 
kannt als der Urheber der Mißtrauensadreſſe aus dem ſoldiner Kreiſe 
an den Präſtdenten Grabow. Die „pptriotiſche Vereinigung“ genießt 
die Ehre, Herrn v. Cranach und den erwähnten Bataillonscom⸗ 
mandeur, Herrn v. Präſſentin zu ihren Vorſlands mitgliedern zu 
zählen.“ 

Stettin, 15. Mal. [In der eben beendeten außerordent⸗ 
lichen General-Berfammlung] der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft wurde der Antrag, die Anſchlußbahn an die mecklenbur⸗ 
giſche Eiſenbahn bis zur preußiſch⸗mecktenburgiſchen Grenze auf Koſten 
der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn-Geſellſchaft zu bauen, einſtimmig von 
den ſämmtlichen vertretenen 584 Stimmen angenommen. (B. B. 3.) 


; Deutſchlaud. 

Kiel, 14 Mai. [Marine.] Wie bereits telegraphiſch gemeldet, 
lief das preußiſche Panzerkuppelſchiff „Arminius“, Commandant Capi⸗ 
tän⸗Lieutenant Steuben, in Begleitung Sr. M. Corvette „Victoria“, 
Commandant Corvetten⸗Capitän Batſch, geſtern Vormittag 11 Uhr in 
den biefigen Hafen ein und legte ſich der düſternbrooker Allee gegen⸗ 
über vor Anker. Nach Beendigung der Probefahrten und nach 
Regulirung des Compaſſes hatte die Abfahrt des „Arminius“ 
von London am Montag ſtattgefunden. Dinstag und die 
ganze Woche hindurch hatte das Schiff mit ſchwerer See zu 
kämpfen, es ſchlengerte ſehr bedeutend und ſtand faſt fortwährend 
unter Waſſer, fo daß die Maſchinenräume, Kojen u. |. w. mit 
Waſſer gefüllt wurden; von der eiſernen Schanzkleidung wurde 
eine feſtgenietete Planke weggeſchlagen, eben fo die Fallreffthür; 
ein in Davids hängendes Boot erlitt Havarie und die ſtar⸗ 
ken eiſernen Davids ſelbſt wurden wie Draht gebogen. Die Ma⸗ 
ſchine erwies ſich als ganz vorzüglich, und das Schiff machte bei der 
ſchweren See 8—9 Knoten oder engliſche Meilen in der Stunde. Bel 
der Probefahrt auf der Themſe, die ein ſehr günſtiges Reſultat erge⸗ 
ben, machte die Maſchine 95 Umdrehungen in der Minute und das 
Schiff bei voller Ladung eine Fahrt bis 12 Knoten (12 engl. Meilen) 
in der Stunde. Der „Arminlus“ langte glücklich am Donnerſtag 
Nachmittag in Helſingoͤr an, woſelbſt er 20 Stunden vor Anker lag 


und Ordre erhielt, nicht, wie beſtimmt geweſen, nach Danzig, fondern 
nach Kiel zu dampfen. Die Ankunft des erſten preußiſchen Panzer: 
ſchiffes hat hier große Freude erregt, und ſo wird daſſelbe auch ſtets 
von einem zahlreichen Publikum beſucht und in Augenſchein genommen. 
; (N. Pr. 3.) 
f Dänemark. 

* Kopenhagen, 13. Mai. [Ernennungen.] Eine 
königl. Reſolulion von heute ernennt den bisherigen Minifter ohne 
Portefeuille, Kammerherrn v. Duaade, zum Geſandten am koͤnigl. 
preuß. Hofe, wo der Genannte bekanntlich bis zum Ausbruch des 
Krieges in gleicher Eigenſchaſt in Thätigkeit ſtand. Außerdem wird 
der Departementschef, Kammerherr Sick, durch koͤnigl. Entſchließ ung 
zum außerordentlichen Geſandten in Stockholm ernannt, nachdem dem 
dortigen Geſandten, Grafen Wulff⸗Scheel⸗Pleſſen (geb. Holſteiner), ein 
mehrmonatlicher Urlaub bewilligt worden iſt. — Nach der franzoͤſiſchen 
Revue der „Berlingske Tidende“ wird der Geſandtſchaftspoſten in Wien 
alsbald wieder beſetzt und der früher dort ſtationirte General⸗Lieutenant 
von Bülow vorläufig nach London geſandt werden. — Die hier ein⸗ 
getroffene außerordentliche tuneſiſche Geſandtſchaft wird dem Könige an 
einem der nächſten Tage die Inſignien des tuneſiſchen Niſchan Iftichar⸗ 
Ordens überreichen. — Heute paſſirte, begleitet von einem zweiten 
Kriegsdampfſchiffe, das von Cherbourg kommende koͤnigl. preuß. Widder⸗ 
ſchiff „Cheops“ hier vorüber. 

Italien. 

Turin, 11. Mai. [Die Unterhandlungen mit Rom. — 
Miniſterkriſis.] Heute Morgen war Miniſterrath unter dem Vor⸗ 
ſitze des Königs. Der Unterrichts⸗Miniſter Natoli, der urſprünglich die 
Abſicht gehabt, ſchon geſtern abzureiſen, iſt zu dieſem Zwecke hier ge⸗ 
blieben. Des Königs entſchiedener Wille, mit Rom zu einer Verein⸗ 
barung zu kommen, fand beſonders an Lamarmora Unterſtützung, 
während Lanza Einſprache gegen verſchiedene Forderungen, wie früher, 
ſo auch heute, erhob. Sella iſt mehr auf Lanza's als auf Lamarmo⸗ 
ra's Seite. Obwobl der König den Wunſch ausſprach, die Angeles 
genheit noch vor ſeiner Abreiſe nach Florenz in's Reine gebracht zu 
ſehen, trennte man ſich doch, ohne einig geworden zu fein, und der 
König wird alſo vor Entſcheidung nach Florenz reifen. Der König 
denkt jetzt an Entlaſſung von Lanza und Sella, und Lamarmora 
ſcheint ihn darin zu beſtärken. Man ſpricht davon, daß in Rom unter 
den Mitgliedern des heiligen Collegiums die Ueberzeugung eines er: 
folgreichen Ausganges der Verhandlungen ſo feſt ſteht, daß ſogar be⸗ 
reits Einleitung getroffen wurde zur Abhaltung eines Conſiſtoriums, 
in welchem die für die erledigten Biſchofsſitze beſtimmten Biſchöfe 
bräconifirt werden. Die Entlaſſung von Lanza und Sella würde 
als eine noch entſchiedenere Kundgebung für die Politik des Königs 
gegenüber Rom gelten, als die Zurückziehung des . über die 

(K. Z. 


Kirchengüter. 3.) 
Amerika. 

Newyork, 28. April. [Cabinetsrath über Sherman's 
Bedingungen.] Ein Correſpondent des „Newyork Daily News“ 
erzählt die Vorgänge im Cabinet zu Waſhington aus Anlaß der 
Waffenſtilltands⸗Bedingungen Sherman's in folgender, mit den offt 
ciellen Mittheilungen des Kriegs miniſter Stanton ganz übereinſtimmen⸗ 
den Weiſe: 

„Am 21. April Abends langte ein Courler aus Sherman's Lager im 
weißen Haufe zu Waſbington an, welcher die Nachricht von dem Johnſtone 
bewilligten Waffenſtillſtend überbrachte. Alſogleich nach Empfang der Der 
peſche berief der Präſident eine Cabinetsſitzung und legte den Mitgliedern 
des Gabinet3 den Sachverhalt vor. General Grant, der eben im Begriff 
war, nach Newyerſey, wo er zu Haufe iſt, zu re ſen, wurde erſucht, der 
Sitzung beizuwohnen. Sobald vieler General von der geſckloſſenen Ueber: 
ene ſchen Sherman und Ja one erfuhr, erklärte er dieſelbe als 
einen Uebergriff Sherman's, welcher für die Regierung unter keinen Um⸗ 
ba bindend ſein könne. Er berief ſich auf eine Eniſcheidung Lincoln's 

ei einem ähnlichen Anlaß. Lee hatte Anfangs de 1 von ihm (Grant) 
eine Zuſammenkunft zur Vereinbarung von Friedensbedingungen begebrt. 
Er (Grant) habe den Brief an Lincoln geſchickt und dieſer halle, nachdem 
er ſich nur einige Minuten beſonnen, eigenhändig folgende Erledigung ge: 
ſchrieben und dem Kriegsminiſter zur Expedition übergeben: 
„Waſpington, 3. März. 

General⸗Lieutenant Grant! Der Präſident beauſtragt mich, Ihnen zu 
agen, daß er keine Conferenz zwiſchen Ihnen und General Lee wünſche, 
außer zum Zweck der Capitulation von Lee's Armee oder zur Berathung 
Über untergeordnete, rein militäriſche Angelegenh iten, Er giebt Ihnen 
durch mich zu wiſſen, daß Sie über irgend eine politiſche Frage weder zu 
entſcheiden, noch zu berathen oder zu conferiren haben. Diefe 1 bat 
ſich der räͤſident vorbehalten und wird fie niemals als Gegenſtand einer 
militäriſchen Convention oder Conferenz zulaſſen. Mittlerweile haben Sie 

hre errungenen Vortheile nach Kräften zu benützen. Edwin Stanton.“ 

Grant berührte noch im Laufe der Cabinetsſitzung fein Vorgehen grom 

ee bei Gelegenheit bon deſſen Capitulatlon. Er hate die damaligen Capi⸗ 
tulations⸗Bedingungen als viel zu großmüthig betrachtet, aber da ihm dieſe 
bon Lincoln ſelbſt dirctirt wurden, hatte er nichts dagegen einzuwenden. 
einer Meinung nach hätte er Lee zu ganz anderen Bedingungen zwingen 
können, welche diejenigen, die die Milde des Präfiventen tadelten, gewiß be» 
ſriedigt hätten, Aber da er ſich ſſets das Ziel, die Oſſiiere und Soldaten 
Lee's nicht zu demütbigen, vor Augen gehalten babe, und da er vor Allem 
Gehorfam als feine Pflicht betrachtete, habe er Lee die von Lincoln dictirten 
Bedingungen angeboten, Da dieſe Stipulationen übrigens der Regierung 
angenehm feien, und da fie einen großen Theil der Bevölkerung beſtiedigten, 
babe er noch ſetzt keine Veranlaſſung, fie zu bereuen. Ueber die, wie er fie 
nannte, unkluge und eigenmächtige Großmuth Sherman's war Grant jedoch 
ſehr entrüſtet und erklärte, daß die Uebereinkunſt, in welche Sherman einge: 
willigt batte, alſogleich annullirt werden müſſe. Hätte Sherman die Capi⸗ 
tulation der Armee und die Parolirung der Offiziere und Soldaten der 
Abo heone ichen Armee zu denſelben Bedingungen wie die der Armee von 
orbbirginien verlangt, hätte er den polit ſchen status quo der Rebellen⸗ 
Bauten außer Spiel gelaſſen und hätte er ſich mit den Bedingungen des 
iebereintritt3 in die Union gar nicht beſchaftigt, fo würde auch Grant einer 
ſelchen Uebercinkunft feine herzliche Zuſtimmung geben, da fie die politischen 
Fre der Entſcheidung der Civilbehöcden und dem Richterſpruche der Ge⸗ 
dichte offen leßen Sherman aber habe ſich eine Eig⸗nmächtigteit erlaubt 
und feine Veſugniß als Militär⸗Commandant aderſchritten. Seine Maßre⸗ 
eln mußten daher von der Regierung desavouirt werden. Präſident John⸗ 
on und alle Mitglieder des Cabinets ſtimmten den Anſichten Grant's un 
bedingt zu und äußerten ihre Mißbilligung über Sher man's Vorgehen ſehr 
entſchieren. Am meiſten entrüſtet waren der Präfident und der Kriegami⸗ 
nifter, und Beide erklärten, daß Sherman ſogleich abberufen werden und 
Johnſtone mit A e verſolgt werden müfle, bis er ſich ergeben babe. 
General Grant wurde erſuckt, ſich alſogleich nach Nord⸗Caroling zu begeben, 
das Commando über Sherman's Armee zu übernehmen und Johnſtone zu 
verfolgen, wohin immer er ſich flüchten ſollte. Unmittelbar nach der Sitzung 
begab ſich Grant nach Raleigh zu Sherman und am 25. April ſendete er 
die folgende Depeſche nach Washington: „Ich bin heute Morgens dier ans 
ommen und habe alſogleich an Sherman die Entſcheidung über feine Un: 
terhandlungen mit Jobnſtone übergeben. Johnſione ſelbſt wurde ſogleich 
berftändigt, daß der Waffenſtillſtand zu Ende ſei und daß politifche 1 155 
genheiten durchaus nicht in einer Convention zwiſchen irgend welchen Mili ⸗ 
tär⸗Commandanten behandelt werden können.“ 

Das Weitere und die wenige Tage darauf erfolgte Waffenſtreckung 
der Armte Johnſlone's iſt bekannt. 

lueber die Gefangennehmung Atzeroth's J des muthmaß⸗ 


lichen Mordgehilfen Booth’ nquirer“ Fol⸗ 
nt: fen Booth's, theilt der „Philadelphia Ing 


ten einließ. 


geant ſtellte alſo einige Nac | 2 
80 * 0 achforſchungen in der Nachbarſchaft an. Er erfuhr 


weſen, daß derſelbe einen oder een Tage früher von Waſhington gekommen 
und im Hauſe eines ſeiner Gaſtfreunde während des Diners, als die Rede 
auf die Ermordung des Präſidenten kam, plötzlich mit dem Eſſen innegehal⸗ 
ten und ſich folgendermaßen geäußert habe: „Wenn alle ikre Schuldigkeit 
gethan hätten, würde Grant auf demſelben Wege expedirt worden fein.“ — 
Nachdem der Sergeant noch weitere Erkundigungen eingezogen, kehrte er in 
die Behauſung Reichters zurück und fand hier endlich Azeroth in einem Ver⸗ 
ſteck, worauf er ihn ſammt feinem Unterſtandgeber nach dem Lager brachte 
und Gapitän Townsend Bericht erſtattete. Dieſer verfügte die Transporti⸗ 
rung der Gefangenen zum Verhör in Major Arteman's Haup' quartier. Dort 
wurden fie abgeſondert vernommen. Reichter wurde zuerſt eingeführt und 
feine Ausſage zu Papier gebracht. Seine Antworten war n aus weichend 
und uabeſriedigend, und es ſtellte ſich als unzweifelhaft heraus, daß er und 
Atzeroth ſich verabredet hatten, ein und dieſelbe Geſchichte vorzubringen. — 
Ungeachtet der eindringlichſten Examination, und obgleich er augenſcheinlich 
darum wußte, wollte Reichter doch nicht geſtehen, wo Atzerolh ſich aufgehal⸗ 
ten, bevor er in ſein Haus gekommen. 

Nach einigen weiteren, bezüglich der Zeit, wann er Atzeroth bei ſich auf⸗ 
genommen, an ihn geſtellten Fragen, ward er entlaſſen und Atzeroth vorge⸗ 
rufen und berhört. Seine Ausſage lautete eben jo unbeſtimmt und verwor⸗ 
ren, wie die ſeines Vorgängers, er verwickelte ſich in eine Maſſe von Wider⸗ 
ſprüchen bezüglich gewiſſer Punkte; nichtsdeſtoweniger wurden werthvolle 
Aufſchlüſſe von ihm a und forgfältig niederg:fhrieben. Atzeroth unters 
bielt einen vertrauten Verkehr mit einem Gliere der Familie Surratt und 

iebt an, er ſei mit dieſem im Namen ſeines Hauſes in Port Tobacco, Char⸗ 
es County, wegen eines Kohlen ölGeſchäftes in Unterhandlung geſtanden. 
Er habe Booth ſehr wohl gekannt, ihn aber ſchon längere Zeit nicht geſehen. 
Seine Heimath habe er vor ungefähr 14 Tagen verlaſſen und ſich die meifte 
Zeit um Waſhington berum aufgehalten, in der Abſicht, der Regierung ein 
Pferd zu derkaufen. Von der Ermordung Lincoln's habe er auf der Penn⸗ 
ſylvania Avenue gehört, der Nachricht aber weiter keine Beachtung geſchenkt, 
obgleich zu jener det große Aufregung auf der Straße herrſchte. 

Während der Mordnacht habe er ſich bis zum Morgen in Waſhington 
aufgebalten und ſei dann nach Georgetown gegangen, wieder nach Waſhing⸗ 
ton zurückgekehrt und abermals nach Georgetown gereiſt, worauf er die Bolt 
nach Rodville genommen habe. Von dort habe er ſich auf Beſuch zu eini⸗ 
gen Freunden begeben und dann zu Richter, feinem Vetter. 

Reichters Haus befindet ſich in geringer Entfernung vom Dorfe Ger⸗ 
mantown, das etwa zwölf Meilen von Waſhington gelegen, nur ein paar 
Häuſer zählt, ein ſehr abgelegener, wenig beſuchter, don allen Seiten mit 
unermeßlichen Fichtenwäldern umgebener Ort iſt, und deſſen Umgebung ſtets 
ein Verſteckplaß und Sammelpunkt für Guerillas und Räuber geweſen iſt. 
Die Bewohner der Gegend ſind allgemein als übelgeſinnt bekannt, und zei⸗ 

en ſich ſeit der Gefangennehmung Atzerotb's noch widerſpenſtiger, indem fie 
25 auf jede Frage, was Atzeroth dei ihnen gemacht und wie er ſich be⸗ 
nommen, zu antworten ſich weigern. 5 

Atzeroth iſt ein Deutſcher von Geburt, kam aber ſchon als Kind nach 
Amerika, und ſpricht daher das Engliſche wie ein Eingeborner. Er iſt unge⸗ 
ſähr fünf Schub ſieben oder acht Zoll groß, von gedrungener Geſtalt und 
etwa neunundzwanzig Jahre alt. Seine Geſichtsfarbe ift 3 er hat 
krauſes 19 850 Haar, ſchwarzen Schnurrbart, graue tieſliegende ſtechende 
Augen. Die Stirne iſt niedrig, und der allgemeine Ausdruck ſeiner Züge 
kennzeichnet ihn als einen Mann von gemeinem Charakter, der ſich für 
Geld zu jeder, auch der niederträchtigſten Handlung berbeiläßt, Atzeroth iſt 
offenbar der bezahlte Meuchelmörder, gedungen, die That auszuführen, von 
denjenigen, welche wohl Geld, aber nicht den Muth beſaßen, ſie ſelber zu 
vollbringen. In welcher Beziehung er zu Booth oder den Andern ſtand — 
denn Viele glauben an eine regelrecht organifirte und planmäßig eingeleitete 
Verſchwörung Mebrerer — wird wohl bald zur öffentlichen Kenntniß gelan⸗ 

en. Es wird behauptet, Atzeroth habe vor einigen Wochen zu einem feiner 
reunde geäußert, er ſei jetzt arm, binnen kurzer Zeit aber werde er Geld 
vollauf haben. Die Wahrheit dieſer Bemerkung iſt nicht erhärtet, aber es 
liegt kein Grund vor, fie zu bezweifeln. a 


B œ ò nnn 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Paris, 16. Mai. Der Kaiſer iſt ſeit dem 14. d. Mts. 
Abends in Oran. Geſtern hat eine General⸗Verſammlung 
des Credit Mobilier ſtattgefunden. Die Dividende betrug 
25 Franes. Der Ueberſchuß von fünfzehnhunderttauſend Frances 
wurde als Neſervefonds zurückgelegt. (Wolff's T. B.) 

London, 15. Mai, Nachts. Auf White's Interpellation 
erwidert Lord Palmerſton: Sobald die Union die Blokade der 
ſüdſtaatlichen Häfen, wodurch fie felber die Südſtaaten als 
Kriegführende anerkannte, aufhebt, fällt auch von ſelber die 
Nothwendigkeit der bisherigen Anerkennung derſelben durch 
andere Regierungen fort. (Wolff's T. B.) 

Turin, 15. Mai. Das Decret über die Emiſſton der Uns 
leihe von 420 Millionen iſt erſchienen. Der Ziunsgenuß 
tritt vom 1. Januar 1865 ein. Sie ſoll theils von Privat: 
Perſonen, theils im Wege der öffentlichen Subſeription auf⸗ 
gebracht werden. Für Letztere ſind in Italien 160 Millionen 
reſervirt; die Einzahlungen werden zehntelweiſe bis zum 1 Okt. 
1866 gemacht. (Wolff's T. B.) 

Aachen, 15. Mai. Ihren Majeſtäten, welche auf allen Sta: 
tionen ihrer Reiſe von Düſſeldorf nach Aachen ſeitens der Behörden 
und der zahlreich berbeigeſtrömten Bevölkerung auf das Lebbaſteſte be⸗ 
grüßt waren, wurde bei ihrer Ankunft auf dem birfigen Bahnhofe ein 
begeifterter Empfang bereitet. — Die Vertreter des Königs der Nieder: 
lande, General Knoop, mit feinem Adjutanten und der Greſſier des 
Etats, Lebens, wie die Abgeſandten des Königs der Belgier, de Lue⸗ 
ſemans, Gouverneur der Provinz Lüttich, General⸗Lieutenant Fleury⸗ 
Duray uad Capitain Bosquet hatten ſich zur Begrüßung auf dem 
Bahnhofe eingefunden. 

Geſtern Abend beſichtigten der König und die Königin unter ſtetem 
Zuruf der Volksmenge die glänzende Illumination. Während der Um⸗ 
fahrt waren faſt alle Straßen elektriſch und bengaliſch beleuchtet. 

Zur Abgangszeit der Depeſche war aus Frankreich noch kein Ber: 
treter des Kaiſers in Aachen eingetroffen. (Weitere Ausführung der 
früheren Depeſche.) 

Kiel, 15. Mai. Prinz Adalbert von Preußen wird hier mit Sr. 
Maj. Corvetten „Gazelle“ und „Nymphe“ erwartet. Die öſterreichiſche 
Corvette „Erzherzog Friedrich“ bleibt bis auf Weiteres hier. 


Miscellen. 

London, 12. Mai. [Prinz Albert» Denkmal.] Auf welche gewal⸗ 
lige Dimenfionen das Denkmal, welches dem Prinzen Albert in Hyde⸗Park 
errichtet wird, berechnet ift, läßt nicht nur der Ziegelunterbau ahnen, der 
ſchon rüftig in Angriff genommen worden ift, ſondern noch mebr die Fülle 
decorativer Statuen, welche das Piedeſtal ſchmücken ſollen Jedes der vier 


Felder iſt 6 Fuß lang; die Höhe der Figuren, welche in ſiciliſchem Marmor 
ld, der Muſik, 


ausgeführt werden, erbebt ſich bis zu 6 Fuß. Das ſadliche 
A das östliche, der Malerei gewidmet, ſind dem Bildhauer Armſtead fiber» 
tragen worden; der Künftler hat nicht weniger als achtzig Figuren zu liefern. 
In der allegoriſchen Darſtellung der Muſik nimmt Hom r, die L 

Hand, den 0 


lands, Italiens, Frankreich, Sbakeſpeare, Milton, Chaucer, Götbe 
Händel, Mendelsſebn, Dante, Racine u. a. Der Malerei dient als Reprs⸗ 
ſentant Raphael, welcher 


Murillo, David, Delacroir, die Brüder van Eyd, Rubens, Hogarth, Wilkie, 
Turner und andere ältere und neuere Meifter der italieniſchen, deutſchen, eng ; 
liſchen und franzöſiſchen Malerei. Das nördliche Feld iſt der Architectur, 
das weſtliche der Sculptur gewidmet; Hr. Phillips ift mit ihrer decorativen 
Ausführung betraut worden. Die Königin nimmt an dem Fortgange des 


r t 8 dad Andenken ihres betrauerten Gemahls ehren ſoll 
den Anbei und Ratte den Künſtlern von Zeit zu Zeit Beſuche in ihren 


teliers ab. 
München, 11. Mai. 


nen d Tonwerks „Triſtan und Iſolde“] wurde heute 
im Coſtüm 1 ans zahlreichen geladenen Auditorium gehalten. t 
ſelbe dauerte von zehn Uhr Vormittags bis halb 4 Uhr Nachmittags. Vor 
uberlüre erſchien Herr Richard Wagner am Proſcenium 


dem Beginn der 


yra in der 
kittelpantt ein und um ihn gruppiren ſich (Muſik und Poeſie iſt 
der eigentliche Anhalt des Feldes) Dichter und Muſiker Englands, De 

ach, 


ſizend und eine Skizze in der Hand haltend, dar⸗ 
neftelt iſt, um ihn Michel Angelo, Leonardo da Vinci, Tizian, Velasquen, 


[Die Generalprobe des viel beſproche⸗ 
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der Bühne, und hielt mit bewegter Stimme eine längere Anſprache, die 
zuerſt dem Orcheſter⸗Perſonal galt, und am Schluß an das Auditorium 
jelbft gerichtet war. Der Meiſter erklärte, daß feine äußerſt angegriffene 
Geſundheit ihm die perſönliche Leitung des Orcheſters für ſeine Oper fer⸗ 
nerhin unmöglich mache, und daß fein Freund, der (in letzter Zeit vielge⸗ 
nannte) fr v. Bülow, dieſelbe an feiner Stelle übernehme. Zudem jei 
feine Aufgabe vollbracht, und fein höchſter Wunſch: die vollendete Dar⸗ 
ſtellung ſeines Tonwerks, hiermit erfüllt. Für ſich perſönlich wünſche er 
binfort nur Ruhe und Zurückgezogenheit. Man möge über dem Werk den 
Mann vergeſſen, der es geſchaffen, aber auch den Groll, den man gegen ihn 
perſönlich hege. Den Giftbecher, den man bis zum Rande gefüllt, hoffe er, 
durch die Wirkung ſeines Werks in einen Liebestrank verwandelt zu ſehen, 
ganz ſo wie es ſeinem Helden Triſtan ergangen. Der berühmte Componiſt 
ſprach beſonders die Schlußworte in tiefer Bewegung, und verſchwand dann 
bon der Bübne unter dem Beifallsgruß feiner anweſenden Freunde und 
Anhänger. Nach ihm hielt Herr v. Bülow mit etwas befangener Stimme 
eine kurze Anrede an das Orcheſter⸗Perſonal. Die Darſtellung war in die⸗ 
fer Probe⸗Aufführung nach dem einmüthigen Urtheil bis in die kleinſten 
Details vollendet. Seine Majeſtät der König wohnte derſelben von Anfang 
bis zum Ende bei, und derweilte am Schluſſe, mit Begeiſterung applaudi⸗ 
rend, einige Minuten an der Brüſtung der Loge. 


Coburg, 8. Mai. Heute Abend bat die Trauung des ſechsundachtzig⸗ 
jährigen Staats miniſters a. D. v. Lepel mit Fräulein Minna v. Meyern⸗ 
Hohnberg allhier ſtattgefunden. 


[Obne Schleppel] Man ſchreibt aus Paris: Unfere eleganten Damen, 
welche nicht die Geſetze der Mode acceptiren, ſondern fie ſelbſt vorſchreiben, 
haben die erſten Schritte zu einer Reform gethan, die alle Welt gewiß ſofort 
und mit Freuden gutheißen wird. Sie haben nämlich für die Morgenprome⸗ 
naden die langen, weiten, ſchleppenden Kleider, die alle Unſauberkeiten der 
Straßen und Alleen mit ſich fortkehrten, in den Bann gethan und wollen 
von jetzt ab nur kurze Roben tragen Die Schleppkleider werden vor der 
Hand nur noch in den Abendgeſellſchaften, im Salon und im Theater bei⸗ 
behalten, und zum großen Theil vielleicht auch dort bald verſchwinden. Auf 
der letzten Sonntagspromenade von Longchamps ſah man bereits die Reform 
von vielen Damen durchgeführt. Eine halbe Reform iſt aber eine Inconſe⸗ 
quenz. Zu einer kurzen Robe gehört der runde Hut, der durch ſeine mannich⸗ 
fachen Formen allen Geſi ptern kleidſam gemacht werden kann. Und fo baben 
denn in der That unſere Souveräninnen der Mode entſchieden, daß am 
nächſten Sonntag der runde Hut die begonnene Reform vervollſtändigen ſoll. 
Dies die große Neuigkeit des Tages. 


Provinzial-Zeitung. 


M. Breslau, 15. Mai. [Generalverſammlung des Kinder⸗ 
gartenvereins.] Der Vorſitzende Hr. Dr. Rhode berichtete zuerſt über 
die ſtatiſtiſchen Verhältniſſe, wonach die beiden Vereins⸗Kindergärten im ver⸗ 
floſſenen Schuljahre 160 Kinder aufgenommen hatten, von denen 102 auf 
den erſten und 53 auf den zweiten Kindergarten kommen. Die gegenwärtige 
Saen iſt in beiden Anſtalten 68 (davon 6 halb⸗ und 4 ganz⸗freie) und 
bezügl. 50. Am 1. Mai d. J. iſt der erfte Volkskindergarten im Lokale der 
ſtädtiſchen Turnhalle in der Mrolaivorſtadt eröffnet worden, und iſt der An⸗ 
drang ein überraſchend großer geweſen, da die Eröffnung mit 32 Kindern 
erfolgen konnte. Als Kindergärinerinnen fungiren an der neuen Anſtalt die 
beiden Fräuleins Sauer und Behnſch, welche ihre Ausbildung in dem 
von dem Verein begründeten Lehrkurſus erhalten haben. Dieſem Curſus 
haben im vor. Halbjahre 8 Damen beigewohnt Die Zahl der Mitglieder 
beläuft ſich auf 126, deren Beitra sſumme 194 Thlr. 10 Sgr. beträgt, die 
vornehmlich zur Begründung des Volkskindergartens beſtimmt wurden. 

Die von den Herten Kaſſen⸗Reviſoren Polko und Simſon ſtatuten⸗ 
mäßig am 1. Juli 1864 und 1. Januar 1865 vorgenommene Nebifion hatte 
folgende Ergebmiſſe: Einnahme 562 Thlr. 10 Sgr. 1 Pf. und reſp. 644 Thlr. 

Sgr. Die Ausgabe 453 Thlr. 15 Sgr. 1 Pf. und 467 Thlr. 18 Sgr., 


und es blieb Anfang d. J. ein Beſtand don 176 Thlr. 16 Sgr., der ſich bis 


jetzt dis auf 252 Thlr. 4 Sgr. 6 Pi. gehoben hat, welcher bei dem Vorſchuß⸗ 
Verein zinsbar angelegt worden iſt. Tief zu beklagen iſt der Verluſt, den 
der Vorſtand durch den Tod feines Mitgliedes, Herrn Oberlehrer Scholz, 
erlitten hat. Seine Verdienſte um den Verein werden fein Andenken nie 
erloͤſchen laſſen. Durch den Eintritt des Herrn Director Kämp ift der Vor⸗ 
ſtand wieder ergänzt worden. Das Riviſorat hat Herr Diaconus Heſſe 
5 St. Bernhardin übernommen, deſſen Wirken für die Zwecke des 

ereins ſich als ein ſehr freundliches und darum förderliches erw aiſet. 
Zur Belebung für die Intereſſen des Vereins find im vorigen Jahre 
am 9. und 15. Juli Spielfefte mit den Kindern eingerichtet worden, 
die ein recht günstiges Reſultat gehabt baben. Auf öffentliche und pri⸗ 
vate Angriffe auf die von dem Verein erſtrebten Zieſe, ſowie auf die zu dem 
Zwecke angewandten Mittel, welche als „pſeudo⸗fröbel'ſche Grund⸗ 
ſäͤtze“ bezeichnet worden ſind, hat der Verein nicht geantwortet. Das Be⸗ 
wußtſein ſeines redlichen Strebens um die Einführung des Fröbel'ſchen Sy⸗ 
ſtems ließ ihn dieſe Angriffe als unwürdige betrachten. In einer ausführ 
lichen Rede ſetzte nun der Hr. Vorſitzende dieſe Grund ſätze und deren An⸗ 
wendung in den vom Vereine gegründeten Anftalten auseinander. Schließ 
lich ſprach derſelbe die Hoffnung aus, daß der Kindergarten im ganzen Bar 
terlande die erſte Grundlage der Volksbildung werden würde und daß der 
Verein hierſelbſt für Breslau eben nur die Vorarbeiten übernommen babe. 
Die Vereinsmitglieder moͤgen aber, ſo lange die Kindergärten noch eine Pri⸗ 
vat⸗Angelegenheit ſeien, dahin wirken, daß das Intereſſe ein immer größeres 
und verbreiteteres werde. Nachdem der Frau Kaufmann Laß witz als Caſ⸗ 
firerin die Decharge erth:ilt worden, fand die Vorſtandswahl ſtatt. Der 
alte Vorſtand, beſtehend aus den Damen: Jenny Aſch, Arabellı Auerbach, 
Louiſe Epſtein, Roſa Hofferichter, Emma Laßwitz und Anna Simſon 
und aus den Herren Dr, Rhode, Director Kamp und Kaufm. Laßwitz 
wurden mit großer Mjorität wieder gewählt, doch mußte an Stelle der 
Frau Kaufm. Hofferichter, welche die Nichtannahme der Wahl erklärte, 
eine Neuwahl eintreten, aus welcher Frau Dr. Elsner als Vorſtandsmit⸗ 
glied hervorging. Hierauf wu de die Sitzung geſchloſſen. 


Breslau, 16. Mai. [Diebſtähle.] Geftoblen wurden: Oderſtraße 
Nr. 17 eine filberne Cylinderuhr; Nikolaſſtraße Nr. 53 ein Mannsrock von 
ſchwarzem Buckskin mit ſchwarzem Camelotfatter; Oderſtraße Nr. 3 ein an 
der Mauer des Hauſes befeſtigt geweſenes Porzellan⸗Schild mit der Auf: 
ſchrift: „L. A. Kühnel, Weißnäb⸗Inſtitut“. N 

Polizeilich mit Beſchlag belegt: ein ſchwarzer Tuchrock, eine graue Stoff⸗ 
Weite, ein Paar graue Parchent⸗Beinkleider, ein Paar ſchwarze Buckskin⸗ 
Hoſen, gezeichnet E. Hoffheim, eine wollene Decke, eine Frauenjacke (Spen⸗ 
fer) von blauem Merino, einige zerſchnittene blaue Hemden, zwei Getreide⸗ 
Säcke und eine Quantität Zimmt. 3 

Verloren wurde: eine braunlederne Brieftaſche, in welcher ſich ver⸗ 
[dienen Briefe, zwölf Stück Photographien und mehrere Viſtlenkarten 

efanden. A 

Angekommen: Seine Durchlaucht Fürſt v. Hatzfeldt-Schönſtein aus 
Trachenberg. Seine Erlaucht Graf d. Hatzfeldt, freier Standes⸗ und 
Kammerherr, aus Kawicz. Freiherr v. Schele, Lönigl. Hof⸗Jägermeiſter, 
aus Berlin. (Anz u. Fr.⸗Bl.) 


O Liegnitz, 15. Jan. [Marktverkehr.] Der hieſige Walpurgis⸗ 
Jahrmarkt — 2 heute, von dem ſchönſten Wetter begünſtigt, ziemlich leb⸗ 
daft. Auch der mit dem Jahre verbundene Viehmarkt war von Käufern und 
Verkäufern zahlreich beſucht. Aufgetrieben wurden 241 Stück Rindvieh, 
288 Pferde und 319 Schweine. Gekauft wurde wenig; die Preiſe hielten 
ſich bis zuletzt ziemlich hoch. 


P. Aus dem Nieſengebirge, 14. Mai. [Die Gründung eines 
Arbeiter ⸗Vereins] zu dem Ihnen unterm 19. April (Nr. 189 d. Bresl. 

tg.) mitgetheilten Zweck ſchreitet zwar ſehr, ſogar ungewöhnlich langſam, 
aber auch um deſto ſicherer vorwärts. Eine eigene Vorſchußkaſſe ſoll der 
Verein nicht gründen, ſondern dafür die Kaſſen der ſchon ſeit Jahren beſte⸗ 
henden Vorſchuß⸗Vereine benutzen, um dieſelben fördern zu helfen. Die 
meiſten Mitglieder der Vorſchuß⸗Vereine ſollen und wollen auch Mitglieder 
des Arbeiter- Vereins werden. Dagegen foll und wird letzterer noch die 
Gründung einer beſonderen „Brautkaſſe“ zur Ausſtattung unbemittelter 
Bräute und Sicherſtellung des Hausſtandes in den erſten Tagen der Ehe in 


ligen Sonntag, den 21. d. M., findet die lebte vorberathende Verſammlung 
im Saal des romantiſch gelegenen Wagner ſchen Gaſthofes zum „Kochelſall 
im alten Vitriolwerk) zu Ober⸗Petersdorf ſtatt und wird dann ſofort zur 
onſtituirung des Arbeiter⸗Vereins geſchritten werden. 


AA Aus der Grafſchaft Glaz. [Zur Tageschronik.] Unſere 
Vader haben, begünftigt urch den ſchönen Frühling, ihre Saiſon eröffnen 
können, und ſchmücken ſich aufs Beſte, um ihre Gäſte zu empfangen. an 
Landeck erwartet man wieder Ihre königliche Hoheit die Frau Pein eſſin 
Carl; das Project eines Militar⸗Kurhauſes für das dortige Bad geht Dant 
der unermüdlichen Thätigkeit des Comite's feiner Realifirung entgegen. Die 


die Hand nehmen, weil dies eines der Bein genen Bedürfniſſe ift. — Künf⸗ 


A ee 


e 


Commune Reinerz iſt beſtrebt geweſen, durch Veränderungen in baulicher 
und anderer Beziehung den Wünſchen der a Tal Rechnung zu tragen, doch 
darf man nicht an: daß die Väter von Reinerz ſchon jo viel gethan 
hätten, daß ihnen zu thun nichts mehr übrig ſei. Doch iſt das, was ges 
ſchehen, immerhin ſchon recht dankenswerth. — Cudowa und Lan⸗ 
genau behalten nach wie vor ihre idylliſchen Phyſiognomien, welche 
dieſe Orte Manchem, der Erholung ſucht, jo lieb und werth machen. — 
Unſere Graſſchaft harrt noch immer des Schienenſtranges, welcher fie mit 
dem großen Verkehr in Verbindung bringen ſoll. Iſt einmal die Eiſenbahn 
bis zu uns gekommen, dann werden die von der Natur ſo geſegneten Heil⸗ 
quellen unſrer Landecke ihren verdienten Ruf noch in weitere Ferne bringen. 
Die Induſtrie macht auch in unſrer Grafſchaft Glaz immermehr Fortſchritte. 
Die großartigen Etabliſſements, welche ſeiner Zeit die Seehandlung und der 
thatkräftige Lindheim ſchufen, ſind freilich jetzt nicht mehr in ihrer früheren 
Thätigkeit. Das Spinnerei⸗Etabliſſement in Ullersdorf unter der Ver⸗ 
waltung der Lindheim'ſchen Gläubiger hat ſeine Wirkſamkeit unter dem Ein⸗ 
fluß der ungünftigen Baumwoll⸗Conjuncturen ſiſtirt. Sind dieſe commer⸗ 
ziellen Etabliſſements gegenwärtig nicht in vollem Gange, ſo blüht deſto⸗ 
mehr die Gruben⸗ und landwirihſchaftliche Fabrit⸗Induſtrie, deren Träger 
vorzüglich unſre ariſtokratiſchen Grundbeſitzer ſind. Die jüngſt ſtattgefundene 
Thierſchau in Frankenſtein hat gezeigt, wie tüchtig unſre Landwirthſchaft ſei. 


Die Namen der Herren Graf Magnis, Freiherrn v. Falkenhauſen, Frhr. 


v. Muenchhauſen und Graf Pilati repräſentiren dieſe Induſtrie. 


= Ohlau, 14. Mai. [Zur ect fen ola Am 2. d. M. feierte 
der Steuer-Auffeber Hergert hierſelbſt fein 50 jähriges Dienſt⸗Jubiläum. 
Der Jubilar wurde am Morgen durch ein Ständchen vom Trompeterchor des 
biefigen Huſaren⸗Regiments überraſcht und erhielt ſpäter die Glückwünſche 
ſeiner Vorgeſetzten, Collegen und Freunde. Es wurde ihm dabei durch den 
Ober⸗Controleur Heilſcher ein Geſchenk von 50 Thlr. eingehaͤndigt. — Der 
Vorſchuß⸗Verein, welcher hierſelbſt im vorigen yon begründet wurde, zählt 
jetzt circa 180 Mitglieder. Derſelbe hat nunmehr auch eine Sparkaſſe einge⸗ 
richtet, deren Einlagen mit 4 pCt. verzinſt werden und zu deren Sicherheit 
das bis jetzt angeſammelte Vereins⸗Vermögen — 727 Thlr. — ſo wie das 
Privat⸗Vermögen eines jeden Mitgliedes haftet. Es werden Einlagen im 
Betrage don 5 Sgr. an angenommen, und da die erforderliche Sicherheit 
— — Zweifel und der Zinsfuß um ein halbes Procent hoher, als bei der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe iſt, dürfte der Geſchäfts⸗Umfang bald ein bedeutender 
werden. — Von morgen ab beginnt die jährliche Grübjaprs-Mebung des 
1. ſchleſiſchen Huſaren⸗Regiments Nr. 4, zu welchem Zwecke die beiden in 
Strehlen garnifonirenden Escadronen in den umliegenden Ortſchaften ein⸗ 
quartirt werden. Wie verlautet, ſoll ſpäter noch das breslauer Küraſſier⸗ 
Regiment, ſowie die Dragoner aus Oels, Namslau und Kreuzburg 
in der hieſigen Gegend zuſammengezogen werden, um mit dem Huſaren⸗ 
Regiment vereint zu manöbriren, 


„„ Grottkau, 14, Mai. [Die Regierung und der Erbſcholtiſei⸗ 
beſitzer u ch.] Die königl. Regierung zu Oppeln hat folgende Verfü⸗ 
gung erlaſſen: „Ew. Hochgeboren erwidern wir auf den Bericht vom 31. Ja⸗ 
nuar d. J., daß wir die Uebertragung des Schulzenamtes an den Erbſchol⸗ 
tiſeibeſitzer Jockſch zu Laßwitz nicht für ſtalthaft erachten. Der Letztere ger 
hörte zu den Schulzen, welche den bekannten Wahlaufruf unterzeichnet 
haben. Aus dieſem Grunde war auch gegen den Jockſch die Disciplinar⸗ 
unterſuchung eröffnet, ſpäter aber wieder eingeſtellt worden, weil ſich erge⸗ 
ben, daß zur Zeit der Eröffnung nicht er, ſondern vielmehr der zweite Erb⸗ 
ſcholtiſeibeſitzer Gottſchalk das Schulzenamt inne hatte. Wie die Unter⸗ 
ſuchungs⸗Acten zeigen, iſt Jockſch über ſeine Betheiligung an dieſer Flug⸗ 
ſchrift gehört worden und hat nicht nur zugeſtanden, daß er die letztere 
unterſchrieben, ſondern auch erklärt, daß er mit dem Inhalte derſelben 
in allen Stücken einverſtanden geweſen. Mosten hat er bewieſen, daß 
es ihm an den erforderlichen Eigenſchaften und Fähigkeiten fehlt, 
wie fie der § 49, Tit. 7, Thl. II. Allg. L.⸗R. für die Zulaſſung zum 
. vorſchreibt. Die Gutsherrſchaft, im vorliegenden Falle, die 
fiscaliſche Polizei⸗Verwaltung in Ottmachau iſt daher unzweifelhaft berech⸗ 
tigt, einen Stellvertreter für das Schulzenamt zu ernennen, und wir können 
es gleichfalls nur billigen, daß der 8 Erbſcholze Gottſchalk, welcher in 
den letzten drei Jahren das Schulzenamt zur Zufriedenheit verwaltet hat, 
auch für die nächſten drei Jahre die Schulzengeſchäſte fortfübre. Sollte 
derſelbe eine Remuneration beanſpruchen, ſo würde gemäß § 50 J. co. 
der ꝛc. Jockſch zu deren Gewährleiſtung verpflichtet fein. Hiernach 
wollen Em. Hochgeboren das Weitere veranlaſſen.“ 

Oppeln, den 6. März 1865. . 

Königliche Regierung. 
An den köͤnigl. Landrath Herrn Grafen v. Sierstorpff 
Wohlgeboren zu Grottkau. 
Der Landrath Gr. zu Sierſtorpff hat darauf Folgendes verfügt: 

Abſchrift vorſtehender Entſcheidung der königl. Regierung überſende ich 
Ihnen de Kenntnißnahme mit dem Eröffnen, daß ſich der Erbſcholtiſeibe⸗ 
figer otiſchalk endlich bereit erklärt hat, das Schulzenamt auch für die 
ne drei Jahre zu verwalten, jedoch nur gegen eine Remuneration bon 
20 Thlr. jährlich. a Sic zur Gewährung der Remuneration nach 6 50, 
Tit. 7, Thl. II. Allg. L.⸗R. verpflichtet ſind, ſo fordere ich Sie zur Erklä⸗ 
rung auf, ob Sie bereit ſind, die Remuneration von 20 Thlr. jährlich zu 
gewähren, oder ob und welche Einwendungen Sie etwa zu machen haben; 
die, wie ich im Voraus bemerke, nur die Höhe der Nemuneration zum 
Gegenſtande haben können. 

Groitlau, den 5. Mai 1865. 

= Der königliche Landrath Graf Sierſtorpff. 
An den Erbſcholtiſeibeſitzer Herrn Jockſch zu Laßwitz. 


M. Lublinitz, 14. Mai. [Zur Tages⸗Chronik.] Nicht zwei, ſon⸗ 
dern 4 Poſſeſſionen find bei dem am 9. d. M. ftattgehabten Brande hier⸗ 
ſelbſt von den Flammen vernichtet worden, und außerdem mußten noch drei 
Gebäude abgetragen werden, um die Weiterverhreitung des Feuers zu ver⸗ 
hüten. Der Brandſtiftung verdächtig iſt ein 20jähriger einen de welcher 
uerſt den Ausbruch des Feuers bemerkt hatte und ſich bei ſeiner polizeilichen 

ernehmung in erhebliche Widerſprüche verwickelte; die Verhaftung deſſelben 
iſt erfolgt. — Se. Durchlaucht der Prinz Adolph zu Hohenlohe Ingelſingen 
iſt von eiter Reiſe wieder zurückgekehrt und empfängt heute in Koſchentin 


mehrere Einwohner hieſiger Stadt, jo wie verſchiedene Rittergutsbeſizer. — Frühjahr 


Einem allerdings unverbürgten Gerüchte nach ſteht der Abgeordnete Juſtiz⸗ 


Rath 1946 v. mit dem Beſitzer der Herrſchaft Gwosdzian, Geh. Coms | be 


merzienrath v. Löbbede, wegen Ankaufes der genannten Herrſchaft in Unter: 
ndlung. — Nach einer im hieſigen „Kreisblatte“ enthaltenen Mittheilung 
ndet am 27. d. M. in Gwosdzian, woſelbſt eine baieriſche Bier⸗Brauerei 
eſteht, ein Bierfeſt ſtatt, zu welchem alle Anhänger Gambrinus geladen 
find. — Vorausſichtlich wird aus unſerem Städtchen eine rege Betheiligung 


an dem Feſte ſtattfinden. 


—r, Namslan, 15. Mai. [Waldbrand.] Geſtern Früh brach auf 
bis jetzt unbekannte Weiſe in einer dem Major a. D. von Buſſe in Polniſch⸗ 
Marchwitz, hieſigen Kreiſes, gehörigen Waldung ein Feuer aus, welches ca. 
7 Morgen einer 15jährigen Schonung 1 Der Weiterverbreitung des 
Feuers wurde durch das Ziehen von Gräben Einhalt gethan. 


Breslau, 16. Mai. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 15 F. 33. U.⸗P. 1 F. 63. 
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Breslau, 15. Mai 10 U. Ab. 329,82 [14,6 W. 1. | Trübe. Wetterl. ausdehnung, an die mehr angebotenen und abfallenden Sorten ſcheut man 
16. Mai 6 U. Mrg.] 329,62 13,6] SO. 1. | Bewölkt. ſich heranzugehen. Hafer loco in guter Frage. jr Terminen wurde Früh⸗ 


jahr ferner Delle bezahlt, in fpäteren Sichten mehr Angebot und matt, Ges 
kündigt 1800 Etnr. 


Telegra Cou d Bo N ichten. 
Parts, Bde 1 F Rübdl war 


15. Mai, Nachm. 3 Uhr. Die Börſe war faſt geſchäftslos, aber 
ziemlich feſt. Die 3proz. begann zu 67, 65, wich bis 67, 60 und ſchloß 
ziemlich feſt zur 2 Conſols von Mittags 1 Uhr waren 89½ gemeldet. 
Schluß⸗Courſe: Zproz. Rente 67, 70. Ital. öprop, Rente 66, 05. Zproz.] gebot auch % 
Spanier —. Iproz. Spanier 39. Oeſterr. Staats⸗ jenbahn-Afien 447, 50, 0 
Credit⸗Mobilier⸗Aktien 790, —. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 551, 25. 

London, 15. Mai, Nachm. 4 Uhr. Conſols 89%. Iproz. Spanier 394. 
Sardinier 79. Mexikaner 26%. Sproz. Ruſſen 90%. Neue Ruſſen 89%, 
1 Türk. Conſols 48% excl. Div. proz. Ver. Staaten⸗Anl. pr. 

4 


Der Weſtindien⸗ Dampfer „Tasmanian“ ift mit einer Baarftacht von Fonds. und Geld-Oourse, Eisenbahn-Stamm-Aotien. 
879,265 Dollars in Southampton eingetroffen. a e e e Dividende pro 1863 1864 Zt. 

Wien, 15, Mai, Nachm. 2 Uhr Galizier animirt. Schluß⸗Courſe: dito 1880, 8214 198% bz. |Anchen-Düsseld.; 3½ 4% 8% 101 G. 
5proz. Metall. 71, 60. 1854er Looſe 88, —. Bank⸗Aktien 806, —. Nordbahn dito 18834 10 bz. chen-Mastrichh — | — k 46 bs. u B. 
182, 60. Nat.⸗Anl. 76, 50. Credit-Aktien 185, 60. Staats⸗Eiſenbahn⸗Attien. dito ıssa ih 102 — en = 
Gert. 191, 30 Galizier 213, 20, London 109, 55. Hamburg 81. 30. Paris dito 1886 4½ 102 bz Berlin-Anhalt. ..! 90% FR 4 101 82 
43, 50. Böhm. Weſtbahn 168, 25. Credit⸗Looſe 126, 10. 1860er Looſe dito 1857 1102 bz Berlin-Görlitz. ‚| — |— |4 [90 bs. 

93, 85. Lomb. Eiſenbabn 235, —. Neues Lotterie⸗Anl. —. —5 — —„ 8 Ar 

2 Frankfurt a. M., 15. Mai, Nachm. 2 Uhr 30 Minuten. Feſt.] Staats-Schuldscheine 31 901, ba. Berl Potsd.- lg. 14 20 52. 

Die Medio⸗Regulirung ging gut von ſtatten. Schluß⸗Courſe: Wiener] Präm.-Anl. von 1885 4 10 br. erlin-Stettin.. 136% ba. (l. D) 
Wechſel 108. Finnländiſche Anleihe 85%. Neue 4%proz. Finnländiſche Barkner u Nase. 3 mat B: NT 3 4 5 
Pfandbriefe 84. Sproz. Ver. Staaten⸗Anl. pr. 1832 70. Oeſterr. Bank⸗S( Pommersche. . 386 f be. In-Minden. ....]12 218 U. 

Anth. 869. Oeſterr. Credit⸗Aktien 199%. Darmſt. Bank⸗Aktlen 22844. Oeſterr. | 3 )Posensche........ E ©osei-Oderberg..) 11 62%, ba 
grand. Staats-Eiſenbahn —. Oeſterr. Clifabet:Babn 123%. Boͤhmiſche 3) alte mee ln, b. eg Pr 5 5. 
Weſtbahn 78. Rhein⸗Nabebahn 30%, Ludwigsh.⸗ Bexbach 1497. Heſſ. 2 Schlesische. 4091 % be. Galiz.Ludwigab. | 6 68%, Anf.atw.10) 
Ludwigsbahn 133%, Darmſt. Zettel⸗Vank 25444. 1854er Looſe 79%. 1860er | Kur. u. Neumärk.i4 97½ b. Ludwigsh.-Bexb.| 9 3. 109% ba 
zn 87. 1864er Loofe 96%. Defterr. Rat-Anl, 68%. Sproz. Metall.] S |pommersche.....4 Dre r. daga. Teen. fir 6 4 „ 

2 41 5 5 7%. 2 1 — — 7 U en i BB « 

Han barg, 18. Na, Bad, 23% Uhr, Bote ſeßer und Ichfafter. | Bwamme inet Ur > Wear ah Na ben 
Wetter warm, aber regnerisch. ShlußsCourfe: National⸗Anl. 69%.) Elgähsirehe....... [8% ® edel. d? * 
Oeſterr. Credit⸗Altien 84%. Oeſterr. 1860er Looſe 86. Vereinsbank 106% .| Louisa'or 111%, 6 Oest. Bln. 9944 ».|Niederschl.Zwgb bz. 
28 En ER ana 114 As 1 en Finnl. Anl.] Goldkronen 9. 0% 6 — e 5 . 104 be. 

. ‚6proc, Ber. St.⸗Anl. pr. 1862 63%, iskonto 2%, 2%, e ee B. > 

Hamburg, 15. Mai. b e c ruhig. Weizen Mai⸗Juni] O tern. Heins ue Fonds dito G. jo 173% br. 
5400 Pfd. netto 94 Bancothaler Br., 93% Gld. I. Sept.⸗Okt. 102 bez., aito Nat- Anf 5 For bz. u. C. |estr.-Fr. St. B..| 5 184%, br. b. g. 
Br. u. Gid, feft. Roggen Frühjahr 5100 Pfd. brutto 80 Br. u. Gd, pr.] dito Lot ves e ba. u. 6 0 eden 2 1 
Sept.⸗Okt. 69 Br. u. Gd. Danzig pr. September zu 63, pr. Mai zu in Saen , 4 J 5% B *heinische...... 6 kater 
58—57 offerirt. Oel ſtille, Mai 28 bis 27%, Okt. 27%—27%. Kaffee] alto Eisenb L. — 14, 6. dito Stamm- Pr. 6 11, 8. 
ruhig. Zink 3000 Ctr. loco, 1000 Ctr. pr. Mai⸗Juni 13%, 2000 Ctr. per] Lal. neue 5proc. An l 5 (66% a 85 bu |mnein-Nahebahn) — a 

g Hi Russ Engl. Anl. 1862|5 |£07% b Rhr.Orf.K.Gldb..| 5 8. 

Juli August, 500 Ctr. P. H. 13%, dtn Holl Ant. 18848 d . . B. Stargard Posen. 5 52. 

Liverpool, 15. Mai, Nachm. 1 Uhr, [Daumwolle.] 8000 Ballen] dito Poin. Sch. Ol. 4 (23 be. üringer.......1 79 34 B. 
Umſatz. Markt feſt. Amerikaniſche 14, fair Dhollerab 10%, middling fair | Poin-Pfandbr III. Em. 1 [76 #2. d. O |Warschau-Wien| — | — [8 [70% ba. 
Dbollerah 9%, middling Dhollerab 8, Bengal 6, Scinde 6%, Oomra 10%, Poin, Obl. 1285 Ft 4 92 6 B 
Pernam 13%, Egyptiſche 13%, China 8%. a. am. Lache, 40 Tulr O5 — 54% etw ba B. Bank- and eee, 

Mai. Getreidemartt (Schlußbericht). Engliſcher Weis | Baden. 35 Fl. Loose.l— ı Gerl. Kassen-V..| 6 


«oudon, 15. 
zen einen Schilling theurer, fremder unverändert. Gerſte und Hafer einen 
halben Schilling billiger. Bohnen und Erbſen einen Schilling höher, — 


30%, B. 
Amerikan. St-Anl. Is [70%,71870% bz 
Schwed 10Th Loose. 


Wetter veränderlich. Eisenbahn-Prioritäts-Aotien. Harmst. Zettelb. 6 
Amſterdam, 15. Mai. Getreidemarkt (Schluß bericht). Weizen | Berg. Märkische... a1 0 g 
unverändert Roggen loco feſt, auf Termine matter. Raps Oktober 76%. dito 12 A ——— 
Rübdl Herbft 41%. dito III VS 34. 3% 0% ba, u. B. ||Hamb. Nordd. B. sh 
——ͤͤͤ ꝶ Söln-Mindenn 4½%101 6. „ Voreins-B. n 
Berlin, 15. Mai. War auch heute wieder mehr Ruhe im Bericht be dito 18 e cee erte, B.| Ss 
merkbar, fo hatte doch die Börfe an Feſtigkeit nichts eingebüßt. Die Haupt- 410 4 % f —— 4% 
bewegung fand in Galiziern ſtatt, für welche bei großen Umſötzen bis meh⸗ dito 4½% l . 6. Posener Bank. 50 
dito 1 02 Preuss. Bank. A. 72½ 


rere Procent mehr bewilligt wurde, da die Feſtſetzung der Dividende auf 
8 Fl. hieſige und wiener Speculations⸗Ankäufe zur Folge hat. Sonſt trat 
von den öſterreichiſchen Papieren keines hervor, wiewohl man für Credit⸗ 
Actien beſſere Preiſe bewilligte; wird doch auch die wiener Börſe als ftill 
und feſt bezeichnet, (Credit 185. 70. Galizier 212. 25 — 212, 1860er Looſe 
93. 90. London 109, 40.) amerik. 6proc. Anleihe erreichte eine etwas höbere 
als die ſonnabendliche Schlußnotiz, aber nicht hervortretende Beachtung, 
mehr war dies bei ruſſ. Präm.⸗Anleihe der Fall. Von Eiſenbahnactien läßt 
ſich hervorheben, daß Potsdamer, mehr aber noch Halberſtädter ſich einer 
namhaften Preisſteigerung rühmen können, und daß in letzteren auch der 
Verkehr ſich auf größere Summen ausdehnte. Das bekannte Motiv der 
Fuſion, wobei nach neueren Vorſchlägen auf die Halberſtädter 13% Thlr. 
prioritätiſch gezahlt werden ſollen, wurde in einer Weiſe ausgenützt, als ob 
die Verwirklichung dieſes Planes unbedenklich erſcheine, eine Anſicht, die wir 
nicht vollſtändig zu theilen in der Lage ſind. Sonſt waren auch Nordbahn 
in regerem Handel bei gehobenem Courſe und zum Theil noch Neiſſer, an⸗ 
dere Bahnactien hingegen, wie Oberſchleſiſche, Hamburger, Bergiſch⸗Märki⸗ 
ſche, Rheiniſche, Bexbacher matter. Von Bank» und Creditpapieren bandelte 
man faſt immer nur kleine Summen, wobei neben unweſentlichen Preisab⸗ 
ſchlägen auch mehrfache Preiserhöhungen zugeſtanden werden mußten. In 
preuß. Fonds herrſchte Lebloſigkeit, der Coursſtand war unverändert, nur 
Prämien⸗Anleihe % billiger. Die Discontorate hält 155 auf 95 99 
„ u. H. 3. 


Thüringer Bank.] 4 


1 a 92 G. 
0o3.-Oderb. (Wilh.) 4 89½ bz. 
Mi — Weimar — 


dito III. Em. . 44½ 
Galiz. Ludwigsb. 5 88½ G. 
Niederschl.-Märk. . J |96% bz. 
eonv.i4 66 bz, 


IVA 10% 


dito 


15203 bz 
„ 9 0 
Rhein. v. St. gar 4 4½%— — i 
Khein-Naho-B. gar ..\41100%, @, 


* Breslau, 16. Mai. Wind: Süd⸗Weſt. Wetter: ſchön. o⸗ 
meter Früh 8 Grad Wärme, Bei ſtillem Geſchaͤftsverkehr blieben die ea 
am 17277 Eh 5 Allgemeinen 3 

setzen unverändert, pr. 84 Pfd. weitze eie Waare 65—70 Sgr. wenig 
erbrochene 56 — 60 Sgr., erwachſene 52 —54 Sgr., gelbe druch Waare 
62 — 64 Sgr., wenig erbrochene 54 bis 58 Sgr., erwachſene 1649 Sgr., 
ſeinſte Sorte über Notiz bezablt. — Roggen ruhiger, pr. 81 Pfund 
45 Sgr., feinſte Sorte 47 Sgr. und darüber, — Gerſte matt, pr. 74 Pfd. weiße 
37-39 Sgr., belle 34—35 Sgr., gelbe 32—23 Sgr. — Hafer mehr bes 
achtet, pr. 50 Pfd. 26 —29 Sgr, feinſter über Notiz bezahlt. — Erbſen 
ſchwacher Umſatz. — Wicken angeboten, 59—60—62 Sgr. — Delfaaten 


p 
mend vor dem Kanal 1 Ladung 82pfd. 37% Thl. bez., pro Mai, Frühjahr N ; . 
und Mai⸗Juni 37, 36, —37 „1 Thl. bez., Juni⸗Juli 39—38— ohne Umſatz. — Lupinen wenig zugeführt. — Schleſiſche Bohnen geſucht. 
37 — . Tbl. 1 8 ug 38 9 8 0 Tbl. bez. und Gd, -7 e ſchwacher Umſaß. — Napskuchen ſehr gefragt, rl bis 
38 Tbl. Br. Sept. Ott 40% 147 Tbl. bez. und Gid., % Tbl. Br,, ck. br. ir, enn 
Okt.⸗Nov. 40% — Thl. bez. und Br., Gid. — Gerſte, große Sgr. Pr. Schff. Sgr. pr. Schff. 
und kleine 2935 Thl. pr. 1750 Pfd. Hafer loco 26—28% Thl., Weißer Weizen, alter 6065-74 Ken — 86 
warthebrucher 27% Thl., pomm. 27—28 Thl. ab Bahn bez., Lieferung pr.| , A neuer Sr 62—64—70 
271 ——27 Thl. bez. u. Gld., % Thl. Br., Mai⸗Juni 25% bez., Gelber Weizen, alter 60 6449 Lupinen 45—60—75 
Juni⸗Juli 257 Thl. bez., Juli⸗Aug. 25% Tbl. bez, Sept.⸗Okt. 24½ Tül. „ „ neuer 58 65 Bohnen 70-80 - 92 
3. — Erbſen, Kochwaare 52—57 Thl.. Futterwaare 48-50 Thl. — Erwachſener Weizen 4650 56 Sgr. pr. Sad d 150 Pfd. Brutto. 
RübdL loco 11%, Thl. Br., Mai und Mai⸗Jun 12 l be Tbl. bez. Noggen 43 —44—46 Schlag⸗Leinſaat .. . 160 —180—190 
und Br., % hl. Old. Juni, Jult 134 12% . Tbl. bez, Juli⸗Aug.] Gerste. 32-3439. Pinter⸗ aps. — — — 
13% —% Tl. bez., Sept.⸗Okt. 13% -4— "sa Thlr. bez. und Gld., . Hafer 262830 Winter⸗Rübſen.— — — 
Thl. — Spi⸗ Kleeſaat obne Frage, rothe ordinäre 16.—19 Thlr., mittle 21-23 Thlr., 


ritus loco ohne Faß 13 — 74 Thl. bez., feine 26 — 29 Thlr., hochfeine über Notiz bezahlt, — w di 13 
rar. SR. an, m ET Kt e ae be 
2 r. un . 2 
hymothee ſchwacher Umſatz, en 


Kartoffeln pr. Sad & 150 Pfd. Netto . 


24 Sgr., Metze 111 Sgr. 


Fortſetzung des vorgeſtrigen Rückganges eine allmähliche, vorzugsweiſe aber Vor der Börfe, 
auf die näheren Termine ſich ausgehnende Flaue Platz. 8 — ng mit % Rohes Rüböl pr. Ctr. loco 13 Thlr. — Mai 13 Thlr., pr. 
Thl. niedrigerem Courſe an, wurde vorübergehend etwas beſſer geftimmt, 13 Tölr. — Spiritus pr. 100 Quart 4 80 & Tralles loco 12% Thlr., 


dann wieder unter Fluctuationen ſehr matt und gegen Sonnabend⸗Preiſe Mai 13 Thlr., Herbſt 14% Thlr. 


Badegepäck und Frachtgüter 


von Breslau nach Hirſchberg, Warmbrunn und 
werden von den Geſchirren der 


M. J. Sachs & Söhne in Hirſchberg 


Lademeiſter Peuſer in Breslau 


direct und prompt befördert. 
im Kronprinz nimmt Beſtellungen für dieſelben entgegen. 


Möbelwagen. 


Ihr gut eingerichtetes Möbelfuhrwerk empfehlen zum Transport | 


unverpackter Möbel unter Garantie nach allen Gegenden: 


M. J. Sachs & Söhne in Hirſchberg. 


Malzdarr⸗ Horden, 


zur Londoner Weltausſtellung prämiirt, 


Fabrikant Louis Herrmann in Dresden, ge 


—_ — 
Elegantes Feſtgeſchenk. 
In allen Buchhandlungen zu haben: 
Blüthenkranz 
neuer deutſcher Dichtung. 
Herausgegeben [5242] 


v 
Rudolph Gotiſchall. 
Fünfte Auflage. 


[5307] 


Ausverkauf. 


Wegen Aufgabe meines Geſchaͤfts offerire ich 


Einmalhundert vierzig Tauſend 


abgelagerte Cigarren zum und unter dem Selbftloftenpreife bei Entnahme von mindeſtens 
100 Stück und gegen gleich baare Bezahlung. Gase 


T. B. Wandel in Laürahütte bei Siemianpmit. 
Gedämpftes Knochenmehl I. & II. 


Umgegend 
[4850] 


Min.⸗Format. Höchſt elegant gebunden.] Künſtl. Guano, Superhosphat vorzüglich als 
Preis 2 Thlr. ondrette I. & II., Superhospbat mit Hide * 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. taßfurter Abraumſalz, eoncentr. Kali⸗Salz Raps⸗Dünger 
— g prima Qualität, 5 Knochenmehl mit 25% 
Knochenmehl m. 40% Peru:Guano, Schwefelſäure präparirt, 
Im Comptoir der Buchdruckerei Kali⸗Salz und echten Peru⸗Guano 
Herrenſtraße Nr. 20 offerirt unter Garantie des Gehalts laut Preis⸗Courant die [4717] 


find vorräthig: 
Eiſenbahn⸗ und Fuhrmannsfrachthriefe, 
Deſterr. Zoll- und Poſt⸗Deklarationen, 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 12. 


3546] [ Mielbsguittungs bücher, abrik: An der Strehlen . 
ansftr.| Tauf⸗, Trau⸗ 5 Begtäbnißbücher, 8 blener Chauſſee 
8. Prozeß⸗Vollmachten. 


Verantw. Redacteur: Dr. Stein. Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


auffeetende 


. 


I 


